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Vermischte Geschichten.

Di

MbeZiebige Folgen eines zu lange gcdaurten Wmtergesprächs»

Eine wahre Geschichte.

'ie liebenswürdige Frau Gemahlin des
berühmten preußischen Generals Hrn. von
R... h, besuchte in leztverwichenen schönen
Wintertagen / die Fr. Superintendentin von
S... r ihre Fr. Schwester ; unterwegs
wollte sie noch bey einer alten Fr. Gevate-
rin einsprechen, um derselben zur Verlobung
ihrer ältesten Fräulein Tochter zu gratulieren.
Es traffe fich aber zu allem Unglük, daß eben
auch ein rußischer Poppe zum Besuch da
Ware, der nun hatte ein häßliches Frazen-
gesteht / ein Aug größer als das andere, ein
schieffes Maul, und eine» langen rothen
Bart; die Fr. Gen. wollte darum nicht aus
dem Schlitten steigen aus Forcht weilen
sie eben damals hoch Schwanger ware, fis
möchte erschreken und ihr unter dem Herzen
tragendes Kind möchte ein garstiges Mutter-
mahl davon bekommen. Sie bate daher die
Fr. Gev. fie solle doch zu ihra an Schlitten
kommen; die Gefällige Fr. liesse fich hierzu
verstehen ; da nun hielten fie folgendes Ge-
spräch mit einander : Fr. Gen. Ich felicitiere
Ihnen von ganzem Herzen zu der Verlobung
ihrer liebenswürdigen Frl. Tochter, und
Wünsche, daß es allerwegen zum Vermögen
gedeyen wolle. Fr. Gev. Ich danke Ihnen
auf das verbindlichste für Ihren wohlgemeyn-
ten Wunsch, es freut mich auch ausnehmend
wohl zu sehe« / daß Sie A M Antheil an

dem Wohl unsers Hauses nehmen; eben aus
der Ursach bitte ich Sie inständig von der
Güte zu seyn das Vmnählmigsfeft / das
baldigst angesezt wird, mit ihrer hohen und
werthen Gegenwart zu beehren. Fr. Gen.
Ich bin Ihnen sehr verbunden für Ihre
höfliche Invitation, ich werde mit allen Freu-
den davon profitieren ; damit ichs aber nicht
etwann vergesse, so muß ich ihn zeichne«,
diesen festlichen Tag: ("hieraufnahm ße ihren
kleinen Goihaer - Kalender um den Vevlo-
bungs - Tag einzuschreiben. Kaum hatte
fie diesen Tag gefunden, und dabey das Zet-
chen des Schützes gewahret, so schrye sie aus
vollem Halse.) Was denken Sie doch Fr.
Gev. Ihre Frl. Tochter so unglüklich zu ma-
chen und in einem solchen Zeichen, wie der
Schutz ist ihre-Heyrath anzufangen thun
Sie doch diß nicht, ich bitte recht sehr da, um;
Fr. Gev. Ey Possen, wer wollte doch auf
so was achten Fr. Gen. Ich konnte Ihnen
so viele Exempel erzählen von Eheleuten, die
in diesem nemlichen Zeichen habe» Hochzeit
gemacht, die ihre Lebenszeit niemals etwas
vor sich gebracht haben. Der Laqnay mej-
nes Herrn der ehemals Buchdruckerjung
war, hat mir sie mit Namen und Zunamen
genennt. Er erzählte mir auch: Es seyen
da er noch in der Druckerey ware, verschie-
We VMM zu ihm gekommen / mit freMd-
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îicher Mt : diß fatale Zeichen doch einst ans
dem Land der Calender zu vannifieren / und

an dessen statt ein Horn des Ueberflusses zu

sezen; altein er habe ihnen geantwortet: es

seyen himmlische Zeichen aus der Ursach

dörfen die Menschen auf Erden nichts daran
andern. Fr. Gev. Glauben Sie doch diß

nicht; ich kan Ihnen das alles mit meinem

eigenen Exempel widerlegen : Es traffe steh

eben auch ganz von vhngefehr, daß an um-
nein Hochzeittag das Zeichen des Schützes

das Commando im Kalender hatte / und doch

habe ich / der Vorsehung sey es gedankt bis

dahin keinen Mangel an etwas leiden müs-

sen. Kein Jahr geht vorbey, ohne ein paar
Martisgänschen, das eine aufden neuem das

andere auf den alten Martinitag, und noch

wohl eins oben drein -, ja selbst càutsche
Hahnen kenne ich nicht nur pn
sondern ich sehe solche zuweilen auf meiner

Tafel als gute Braten die auf 2 Beinen
gehn. Fr. Gen. Was Sie mir da sagen

Nun wider ihre eigne glükliche Erfahrung
des Gegentheils / darf ich nichts mehr ein-

wenden ; aber das möchte ich doch gerne wist
sen; ob das wahr sM, was man mir un-
längst von ihrer schön bluhmeten Knhe sagte/

die des Tags iv Maas Milch gäbe, die aber

wegen dem / daß Sie Fr. Gev. anfdem Tisch

haspelten / im Stall schwmdlicht worden,
und beynahe um alle Milch gekommen seye.

Fr. Gev. Was doch die abergläubigen Leute

all sagen i. Ich will Ihnen die Hergangen,

heit dieses Geschichtchens erzählen / woraus

Sie sehen können / wohin die Milch gehaspelt

worden. Unsere Viehmagd hatte einen Ga«

tan / der Käse machte / diesem gäbe sie fur

ft,ne feurige StMüsse nach und nach fast alle

Milch- Wir hätten deß Geheimniß der Bos-

heit noch lange nicht entdekt, wenn sie es nicht

selbst einsten im Schlaf ausgeplaudert hatte.

Die Köchin^ die neben ihr im Bett tage /

hörte ste sagen: JehHans/ ichforchteimmer,
man komme uns hinter unsere Streiche; wie
leicht könnte jemand den Bund Strohe/ da-
hinler wir bis dahin die Milch verstekt ha-
ben / wegnehmen und da die Milch sehen;
wir müssen sie anders wohin thun. Die Ko-
chin erzählte mir des folgenden Morgens,
was sie gehört hatte; wir giengen daraufhin
mit einander in Stall / und funden da den
Milchhaspel. Fr. Gen. Ich danke Ihnen für
diesen guten Bericht / von nun an will ich
allem Aberglauben und Zeichendeuterey den
Abscheid geben. Nun fienge es an die Fr.
Gev. zu frieren; sie wäre auch schon läng-
stens gern bey dem Poppe in der Stube ge-
Wesen / und hätte lieber mit ihm ein Gläschen
Brandtenwein ausgehöhlt/ als in der Kälte
gestanden. Sie sagte daher zu der Fr. Gen.
nehmen Sie es mir nicht ungut / ich kann's
nicht länger hier ausstehen / ich muß in die

warme Stuben gehen. Sehen Sie / wie ich

verhext bin: je länger ich bey Ihnen stehe,

je minder kan ich zum schwizeu kommen,
welches mir doch in alleweg viel zuträglicher
wäre. Die Fr. Gen. machte Jhra hierauf
ihre Entschuldigung daß fie Sie so lange
an der Kälte aufgehalten. Beyde Damen
verabscheideteu nun einander mit einem tiefen
Kniks; der Schlitten aber machte einen noch

tiefern, und leerte die Fr. Gen- samt ihrem
lieben Schnchen in den liessen Schnee; denn

der Schlitten ware während ber Zeit, da

die beyden fbmininischen Mäuler giengen wie
die Hell. Mühle / in den Gleisen angefroren :

als nun der alte Niklaus dessen Ochsenkopf
sich unier dem Gespräch mit Schützen und
Haspeln angefüllt halte, der such besser Mist
als Menschen führen konnte, den Schlitten
umwenden wollte, so machte er die Wendung

zu kurz / so daß das Umwenden in ein Um«

kehren übergienge. Nachdem man nun den

Schlitten wieder aufgerichtet/ Frau undKinv,
Pelz



Pelz und Schlupf samt dem übrigen Attirail
wieder in behänge Ordnung gebracht hatte,
so fuhr die Fr. Gen. hnsch mit allen 12
himmlischen Zeichen auf und davon.

Etwas zum Trost der Soldatm.

Gegen das Ende von 1785. machte der

Gouverneur von Berlin, der vortrefliche Ge-

ueral Lieutenant von Möliendorf, folgenden
Befehl bey der Parole bekannt: » Seit 2

Jahren, als so lauge ich das Gouvernement
tn Hießger Residenz führe iß eine meiner
ersten Bemühungen mitgewesen, zur Ehre der
Menschlichkeit die geringschätzige Art der Of-
siztere gegen den gemeinen Mann auszurotten,
und muß ich zu meiner Beruhigung nnd Freude
sagen, daß ich bey 6 in hiesiger Garnison
steven'en Regimentern offenbar die Früchte
davon gewahr werde. Nur bey einem Re-

glmeMe, das ich bis jezt noch nicht nennen

will, ist die alte, auf Irrwegen beruhende

Idee einiger Ofßziere, den gemeinen Mann
durch Barbarey, tyrannische Prügeley, Stos-
sen und Schimpfworte, zu setner Schuldig«
kett anzuhalten, noch Mode. Ich rathe es

aber dem» Herren Commandanten, so sich

solcher Verfahrungsart bisher zu Schuld kom»

men lassen, an, davon abzustehen, und künf«

tiq sich zu bestreben, den gemeinen Maan mehr
mit Ambition, als mtt Tyrannei? zur Ord«

mmg und Krieqsqeschikltchkeit zu führen, die

des Königs Majestät verlangen. Seine Ma-
jestät der König haben keine Schlingel, Ka«

uallten, Hunde und Grobzeug, u. s. w. im
Dienste, sondern rechtschaffene Soldaten, wel-
ches wir auch sind, denen nur bloß dies und

das leidige Glük höhere Karakkers gegeben,
wechen unter dem gemeinen Mann viele, so

gut wie wir, vorstehen würden. Ein jeder
Offizier sollte sich freuen, ein Anführer ehr-
liebender Soldaten M sey«; das ist er aber

justement nicht, wenn er diejenigen, doceu

Befehlshaber er ist, unter eine so geringe

Raße von Menschen sezt. "
von Mollendorf.

8-lpienti à — ^

Naivität und Unschuld.

Einige verheyrathete Frauenzimmer unter-
redeten sich tn Gesellschaft über sie Beschwer,

ltchkeit der Erziehung- Es wurde angemerkt,

das die Knaben »lehr Mühe machen, und

besonders, daß ihre Erziehung und Bildung,
wenn sie etwas rechtes lehren sollen, sehr

viel koste. Im Scherze rief nun endlich eine

der Mütter aus: » Wenn doch alle Knaben

» gleich Herren wären! " „ Und alle Mäd-

„ Hen gleich FraueM " erwiederte darauf
das vierzehnjährige Töchterchen.

Das gute Kind hatte das wahrhaftig tu
aller Unschuld gesagt, und nur um das zu

ergänzen, was nach an dem Wunsche der

Mamma zu fehlen schiene. Als aber die

ganze Gesellschaft ansteng unter sich zu ki-

«kern, und endlich gar laut zu lachen, stets

dem Mädchen erst auf, was es gesagt haben

möchte; es errdlhete, und entfernte sich.

Wann ist es Zeit zu trinken?

Der Sonderling Diogenes wurde einstens

als ein Weiser des Alterthums befragt: um
welche Zeit man essen solle? Er ertheilte hier-
aus die gute Autwort: Ein Reicher isset wann
er will, und ein Armer, wann er etwas hat.

Zwey Steinhauer, meine Landsleute, muß-

ten vor einigen Jahren in eine Heuachbarte

Stadt, wegen entstaudeuen Unruhen, als Ar-
tillerist mitziehen; dort fanden sie einen güti-

gen Wirth, der ihnen einige Bouteille» ro-
then Weins verehrte, sie hatten zwar bereits

getrunken, ließe« sich aber gleichwohl »och'
G g eine



à Flasche schmecke«; der einte hatte sich zu
Bette gelegt / und ßeng würklich an zu schlum-
mern / der andere wollte seinem Camerad
noch ein Schlaftrünklein bringen, der sagte
aber: lah mi je;schliffe/ ig mag jez nit meh,
wek mt aber de we ig durstig bth;— He du
Gauch ' wie wM ig wüsse wen du durstig
bischt?-.. OGabriel wek mi deßwegenumme
wend wit, i bi geing durstig!

Unglaubliche Herzhaftigkeit eines

jungen Frauenzimmers.

Zwey Dragoner aus einem im Elsaß
gelegenen Regiment. giengen durch, und da
fie kein Geld bey sich hakten, beschlossen fie/
das erste vornehme Landhaus m besuchen/
das ihnen in die Augen fallen w -rde. Dieses
krasse Hrn. M..rs, fie gt ng n ganz kattfin-
nig die Stegen hinauf und öffneten die erste

Thür die fie sahen, dieses ware das- Schlaf-
zimmer der Jgfr. M...r, Madmotselle,
sagte der eine von den Dragonern / wir müs-

sen Geld haben / und das zwar weniger nicht
als 50 Ld'ors, fie antwortete: daß fie kein

Geld babe / der Dragoner / fie in Schaken
zu sezen/ zog eine Pistole hervor / und schwur/
daß sie die ganze Ladung augenbliklich haben

sollte, wenn ste ihm nicht auf der Stelle be-

friedigte. Unterdessen käme auch der andere

Dragoner näher an den Tisch bey dem sie

fasse/ und legte seine geladene Pistole auf den-

selbe» / schweerend/ wenn sein Kamerad jeder-
fehlen sollte, daß diese gewiß treffen würde;
wie eln Blitz griff fie auf die ihr vorgelegte
Pistole, und drukte sie auf den erster» Dra-
gsner ab; er sank und im sinken wandte sie

thme die geladne Pistole aus der Hand, und

Hielte sie dem andern vor thne bedrohend

äß wenn er auch nur die geringste Bewegung
wachm würde, sie thne nebe« setnen Kamera:

den legen thäte. Auf den Schuß kamen zwey
Bediente und eben so viel Mägde her-
bey gelauffen, und ergriffen die beyden Dra-
goner, doch wußten sie nicht was das zu be-
deuten hatte / daß der eine Dragoner unbe-
waffnet, der andere halb tod amBod-mlaae,
und sie säßen mit zwey Pistolen bewaffnet
ware. Sie wurden hierauf zu ihrem Regi-
ment geliefert, und haben wirklich ihren ver-
dienten Lohn mit einem schmerzhaften Tod
bezahlen müssen. Diese heidenmäßige Handlung
wird ohne Zweifel an Hof berichtet, und ge-
Wiß da allgemein bewundert werden.

Der verdorbene Appetit.

Ein türkischer Mänche käme auf seiner
Reise in ein anders türkisches Kloster, die
Münche hatten Oon zu Mittag gespteftn, man
bore thme das verspätete Mittagsmahl au,
und bediente thne auf orientalische Art ganz
ehrbar. Der Aufwärter nemlich, legte thme
alles sechsfach dar, zuerst sechs Schüßlen Reis,
und eben so viel kleine Kuchen oder Brodle.
Er nähme ein Schußleiy nach dem andern zur
Hand so auch ein Brödtiem nach dem an-
dern, und alles was ihme tn die Hände siele,
wurde in wenig Augenbltken unstchtbar; der
Abwärter legte lbme sechs andre Schüßlen,
Mir ebenso vtelVrodten dar, die den zweyten
Tisch vorstellten, und aus Garten- Gemüsen
bcstnhnden; auch diese wurden nach und nach
unsichtbar. Dem Aufwärter käme diese Behän-
dtgkeit, dieses für das Kloster gar nicht vten-
liehe Tascheusvt-l sehr spanntsch vor ; nichts
desto weniger stellte er thme sechs andre Ge-
rechte vor die aus Eyer - und Mehlspeisen
bestanden wieder mit sechs Brödtletu wie die
vorigen bealettet. Schon längst m hätte ihm
der aufwartende Bruder gern ausgefragt, wer
er eigentlich wäre, woher er käme, wo er
hin wolle^ «nd was die Ursache seiner Reift

wäre«



îvâre; aveiu er «achte sich à Gewissenj
seinen glüklichen Appetit durch voreilige
Fragen zu unterbrechen doch jezl beym
dritten Tische, da er glaubte, es möchte nach
unsrer Redensart ein wenig geluket haben,
fragte r? ihne vor allem aus, wo er wohl
hivreise? und was die Absicht setner Reise

wäre, er sagte: er hätte vernommen, daß

hier in der Nachbarschaft ein sehr geschtkter

Arzt wäre, der sehr glükliche Euren mache,
nun hätte er seit ungefehr acht Monaten sei«

neu Appetit fast vöktg verlohren, er besorge,
daß eine geheime in ihme ftekende Krankheit
daran Schuld seyn müsse; sie thun wohl mein
liebster Herr Bruder, daß sie so sorgfältig für
ihre Gesundheit m»d für ihren Appetit sorgen,
ich wünsche auch von Herzen, daß sie diese

Reise mit glüklichftcm Erfolg thun mögen»

Emes aber bitte ich sie inständig / wenn sie von
ihrer Krankheit kurien werden, im Rükwege
döch ja nicht in unserem Kloster einzukehren.

Denn es ist nicht vermögend genug, fie denn-

zumaten nur einen einziges Tag recht dichtig
zu füttern.

Des jungen Herrn LeutenaM aller-
getreuster Bildet wird ganz uuschul-

digerweise sein Verräther.

Herr Hosrath von N- N. spetftte mit sei»

MM Herrn Sohn bey einem alten vertrauten
Freund zuNacht und gegen Mitternacht begäbe

- er sick nach Haufe, sechs Schritte vorher gteng
ein Bedienter mtt der Rondelle, hinten
drein des jungen Herrn Leutenanrs allertreu-
ster aller werthester Budel und hintenher
der Herr Hosralh mit feinem Hrn. Sohn;
den Beschluß machte ein alker Bedienter vom
Hause, der nun das Gnadenbrot» genoß; als
ße nicht fern mehr von ihrem Hause entfernt
waren, verliesse der unverständige Budel auf

einmal gmeldte Prozession, sprang auf eine

Fenster- Gesimle drukete das halb offene

Fenster gänzitch auf und sprang in die untere
Stube. Himmel! welch ein Schreken für
Herrn Leutenant, welche Bestürzung bey

Herrn Hosrath. Friz! Friz was hat das M
bedeuten; weiters glaub nichts Herr Kapa,
der Hund ist ein Erz-Kalfakter, er hat sà
gewissen Orte, wo man thme Knochen und

Abgang von Speise« beyseiis legt; vermuth»
ltch ist dieses eines von den OrtenZ; Herr
Papa glaubte es gänzlich und buchstäblich;
allein dieses binderte nicht, daß er sich Mor»
gens schon frühe erkundigen ließ, wer in die»

ftr untern Stube wohne, und womitdie Per»
son Handiernng treibe; es hiesse es seye ein
ßebenzchnjährtqes artiges schönes Mädchen ^
aus dem großen und dienstfertigen Geschlechte

der Näherinnen; ein artiger junger Offizier
besuche sie oft, und vermuthlich erhalte sie auch;
denn seit kurzem wäre sie immer wohl geklei»

det, und trage eine goldene Uhr an der Seite.
Auf diesen Bericht kostete es dem Herrn nicht

viel Mühe, es bey dem Polizeygerichte dahi»
zu bringen, daß das gute Kind für drey Jahre
aus der Stadt und aus den Vorstädten von
Wien, den« hier soll die Scene vorgegangen
seyn, geflossen wurde. Gewißlich ist der arme
Budel zu bedauern, der durch diesen Vorfall
so manchen saftigen Knochen bey dem kleine»

Soupe s verlohren, noch mehr aber sein mehr
als unglüMcher Meister.

>.

Die bißweilm recht seltsammen VoB
falle beydem Blindi-Maus.

Eine ziemlich große Gesellschaft käme

auf einem großen Saale zum Tanz zmam»

men, und machte sich sehr wsiig; allein mit»

ten in ihrem größten Vergnügen, schlagen

die gar zu eilenden Stadiutzrm, die verdrieß»
lichen



lichen Achte- Nicht satt d.es Tanzens, noch

weniger des Vergnügens, stengen fie an, die«

jenigen Spiele zu mache» die für Kinder
Kinderspiele, für Erwachsene oft feine Sve-
kulatlonenfind; Pfänder wurden eingetrieben,
ja auch sogar tyrannisch eingelrteben und

ganz galant ausgelöst. Man machte Plump-
sack, und auch Vaurien, und zulejt auch das

schon von unsern frühesten Voreltereu bekannte

Bltndimaus. Sie scherzten mit dem Blinden
wie es bey diesem Spiele zu geschehen pstegc,

der eine zupfte ihne vornen, die andere von
hinten, der eine rechts, die andere links; in
einem scherzhaften Zorn griffe er hastig um
sich, und siehe, da der Boden des SaalS glatt,
glitschte jemand aus, und flugs purzelten drey
Personen ziemlich unordentlich über einander
herüber ; der Blinde griffe vor sich, und langte
einer von diesen Personen mitten ins Geficht,
um nun von seiner verabredeten Blindheit
befreyt zu werden, mußte er noch diese Per«
son beym Namen nennen können, die er bey

dieser Gelegenheit ergriffen hatte. Wer mag
doch, sagte er bey sich sechsten, dies Gesichte seyn,

mit gänzlich etngedumpster Nase, ohne Lippes
ohne Augsbrauen mit einer hohen und seit,

sam gewölbten Stirne. Je mehr er tastete,
je weniger konnte er diese Person kennen,
endlich schrie sie in vollem Lachen, betrachten
sie meine Maske, — welche ich, um sie zum
Besten zu haben, angelegt habe.

Die vcrmeynte wohlfeile doch aber

endlich sehr theuer befundene Art
Steine zu führen.

In der kleinen Dorfschaft ve»

fände sich ein Baur, von riesenmäßiqer
Grösse, auch groß an Gütern, der zugleich
ein Glied des geistlichen Gerichts, darbey
aber von sich selbst so eingenommen war,
daß er glaubte niemand führe seine Sachen

weislicher als er. Volk von dieser Idee,
und um sich, an seinem kleinen Orte,
ein steinernes Denkmahl aufzurichten, be°
gehrte er vor seinem Wvhnhause einen sehr
schönen zoo. Zentner schweren Brunnen--
trog aus der Grube von Solochurn, zu
haben. Alldieweil die dortigen Steinhauec
in der Verarbeitung dieses steinernen Un-
geheuers begriffen waren, begäbe sich unser
Hetd zu dem benachbarten Weibel, um dessen

Weisheit ein wenig zu Rath zu ziehen, wie
dieser grosse Trog am bequemsten nach Hause
zu bringen seyn möchte. Der Weibel, ein
zwar kleiner, aber seiner eignen Meinung
nach in dem Fuhrwesen mit sehr grossem
Verstand begabten Mann, machte nun alle
Veranstaltung. Ein übermäßig grosser Wa-
gen wurde nach vieler Ueberiegung darzu
tüchtig erfunden, und die Schmiden mußte«
in aller Eile-neue Ketten und Strike ver-
fertigen, woran jeder Ring weniger nicht
als etwa 12. bis rs. Pfund schwer sey«
sollte. Weil aber in dieser kleinen Dorf-
schaft nur etwa s bis 6 mit Zügen versehene
Bauren waren: so wurden bey den Venach-
harten Gemeinden um Hülfe angesprochen,
und man brachte zu Abholung des Trogs,
i o». Mann, nebst 20. Paar starken Pfer-
den zusammen, da dann noch auf einem
zweyten mit 8. Paar Pferden bespannte»
Wagen das allenfalls nöthige Hülfsgeräthe
als Winden, Ketten u. d. gl. nachgeführt
wurden. Man langte in der Steingrube
an, und die ungeheure Masse wurde mit
aller Feyerlichkeit auf den darzu bereitete«
Wagen unter vielem Keichen und Krächzen,
mit unsäglicher Mühe geladen. Nun war
alles zur Heimreise fertig, «nv der Weibel,
der zwar wie gesagt, ei« kleiner Mann ist,
demnach aber zum Oberkommandant dieses

Heerzugs bestellt wurde, mußte den ihm
angewiesenen THro« besteigen, welcher t«

der



der H öle des Brunnentrogs vestuhà Die
Reise gienge glükitch von statten und man
käme bis an eine Stunde von des grossen

Bauren kleinem Wohnort, allwo der Zug
snuoch mit so. Männern, 20. Paar der
besten Ochsen, samt noch vielen Mäller und
Salz Fuhr Pferden verstärkt wurde, um
die ungeheure Steinmasse auf die ftyrlichste
und der Grösse des Banren angemessenste

Weise einzubringen, da sich dann der Wei
Sel als Oberkommandant nicht wenig zu
seyn glaubte; londeru mit einer ihm ange
vohrnen Große hoch von seinem Thron her-
unterschsvte Da aber die Mißgunst in
allem ihre Hände im Spiele haben will,
so mußte auch unser Oberkommandant zu
seiner höchsten Kränkung dißmahl genugsam
erfahren, daß selbst angemaßeter menschli
ch v Stolz mit Demüthigung verpaart seye,
denn als man »vereinen Bach fahren wollte,
und das eine Wagenrad, aus Unachtsamkeit
des Weibels, der vermuthlich das Kommando
nicht recht versähe, der Brück verfehlte: so

wurde er nolens volons von seinem Throne
herunter in den Strohm geschleudert. Die
Brüke fiel nnter der ungeheuren Last ein,
und auch der Stein mußte die Probe aus«
stehen, ob er als bestimmter Br^nnentrog
das Wasser zu halten im stand seye oder
nicht. Zu allem Glück geschahe unserm
Kommandant kein weiterer Schaden, als
daß er, obschon ein unerfahrner Schwimmer,
dennoch ein wenig herum schwimmen mußte,
worbey ihm seine grossen Hosen trefliche
Hülfe leisteten. Nach vieler und grosser
Mühe wurden sowohl er als der Trog mit
Winden, Ketten und Stricken wieder ans
Land, und der letztere auf den Wagen ge«

bracht, da dann der Weibel, jedoch ganz
naß, seinen Thron nochmahls bestiege, und
man endlich unter grossem Jubel - und Freu-
dmgeschrey, ohne ferneren'Unfall, an dem

H

erwünschten Ort anlangte, indem berge-
wahrnete Commandant sein Amt besser in
Obacht genommen hatte. Hierauf liesse der
Vaur die gesummte Mannschaft in der
Schenke des Dorfes herrlich traktieren, wvr-
bey nebst 10 Bütten voll Erbsmuß an«
noch, ein Stier von 8oo Pfund, ,c> Käl«
ber, 2o Schaafe,eine proportionierte An-
zahl von it v. Schweinen 200. Brodte,
und zo Sink fette Käse, wie auch
Säuin weisser und 12 dito rother Wein ver-
zehrt wurden, da sich dann die Mannschaft
dergestalt lustig machte, daß am Tage dar-
auf einer hier der andere dorianncch ganz
umnebelt angetroffen wurde. Nun träumten
dem Bauren Wunderdinge, was für einen
daurhaften und wohlfeile»? Vrunnentrog er
jezt habe. Allem wie bestürzt war er, da
er aus der Berechnung der Unkosten, Le-
sonders aber aus des Wirths Rechnung,
ersehen mußte, daß wenn er seine bäurliche
Grösse weniger hätte schimmern, und eS

bey einem hölzernen Vrunnentrog-Denk-
mahl hätte bewenden lassen, er darbey sei-

»en Nutzen besser geschaffet, und steh bey
dem Publikum weniger lächerlich geinacht
haben würde, und er vermäße sich theuer
u?.d hoch, niemahls mehr mit einer solchen
vermeinten wohlfeilen doch endlich sehr
theuer befundene Art, Steinen zu führen,
etwas zu thun zu haben.

Gespräch über die Gevatersthaften
zwischen einem Schulmeister und

dem Pfarrer.

Schuln,. Hr. Pfarrer, t ha g'hört, me
red davo, daß me will G'vatierlüt beym H.
Tauf abstellen.

Pft. I weiß nüt davo ; was scyt me
Schulmeister, warum m'es wette thu.

Schuln?.



Schickn. Me feyt, es fig nit me Mig,
«nd bringt d'Leut numme t Kosten.

Pfr. Auf eine Weiß het me Recht, eS

kst so ; dieser christliche Brauch ist gar zum
Mißbrauch worden, es bleibt alles beym aus.

serltchen, und dient daher wenig zum Ehrt»
stenthum.

Schulm. So könnt mes de wohl unterm»
gen la.

Pfr. Nein, Schulmeister me sollt ne mm«
me suchen zu n'ere bessern Ordnung z'bringen,
daß er na seinem alten Zweck besser braucht
wurde.

Schulm. Hr. Psr. i weiß so nût recht

grunditchs hievo, und t ha not keinem Buch
davo funden z'läsen; dörft i nech betten, mir
darüber doch etntche Bricht z'gä.

Pfr. Ja, gar gern, Schulmeister, wußt
tr den Ursprung davon.

Schulm. I ha g'hört, er söll fo de Ver»

folgungen her ko.

Pfr. Ja, so ist's; Higinus ein frommer
Bischoff zu Rom, hat ihn verordnet, und
das zum Besten derjenigen Kindern, deren

Eiteren in der Verfolgung entweder sy um»

cho, oder ins Elend verschtkt worden. Das
Absehen ist daby g'fi, daß denn die erbettene

Taufzeugen fich dieser verlassener Kinder an
ihrer verlohrnen Elteren Statt annehmen,
und fie im Christenthum ferner erziehen.

Schulm. Das ist wohl e fromme Vtschoff

g'fi, und schön für das Christenthum; aber
da jez keine solche Verfolgungen me st, so wird
das wohl müssen der Grund st, daß me seyt,

die Taufjeugen stge nit me nöthig.
Pfr. Ja eben das will me z'gelten ma-

chen, und sägen, es brauel/ts st der G'vatter»
schaften nüt me, und das het viel Schein, mt
sot recht ha.

Schulm. Ja in der That, und es ist nicht

gut, so g'schwiud drauf z'antworten.
Pfr. Freylich, doch könnt me deßtwegen

die G'vaterschafte« so g'fchwind nicht abs-'.e»,
und sie wurde von vielem Nutzen bleiben,
wenn me d'Sack numme recht betrachtet«,
und christlich drob hielt.

Schulm. I glaub es o.

Pfr. Denkt nur dem nach, was bey der
Tauft andlunq nach unserm Kirchenbuch von
den G'vàleute» g'fordert wird, nnd was
sie versprechen.

Schmm. Ja das chönnt alles zu vielem

christlichen Nutzen seyn.

Pfr. So wären nicht nur zwey, die El»

teren nemitch, sondern fünf, die Taufzeugerz

mit eingeschlossen, die einander hülfen ein
Kind christlich z'erzich.

Schulm. Ja man g'waret o, daß d'Kin»
der insgemein viel auf ihre Götti und Got-
ten het, und daß sie viel Furcht für sie zet-

gen, wenn si se zum Guten vermahnen.
Pfr. Sonderlich wo noch in ere G'mein

Gottsfurcht und Andacht ist.

Schulm. So wurde me de wohl übel

thu wenn me diesen Brauch der G'vater»
schaften wett abstellen.

Pfr. Ich fürcht, es möcht von vielen bö^

sen Folgen st. Irrung und Betrübnuß bey
frommenGemütheren, Vermehrung deß Leicht»

stnns, bey Leichtsinnigen da me z'letst alles
würd wellen verwerffen, und abstellen. Große
Aergernuß bey anderen Reltgtonspartheyen,
die alle das alte Herkommen der G'vaten wüs»

sen, wie dieselbe immer seyen in großem Werth
gestanden, und die dieselben noch immer so

hoch halten; was wurd'me endlich von unsrer
Religion sägen.

Schulm. Es dunkt mi o so, und t fund«
alles gar gründlich, was der Hr. Pfr. davo
seyt. Aber wegen der anderen Cinred, da

me ftvt und klagt, die G'vaterschaften führen
d'Leut in Kosten, und es g'höre ja nicht zum
Christenthum.

Psr. Ja, das st Mißbrauch, die mehren»



theils nach und nach dazu st cho / und gegen
die ja Hochobrigkeitliche Ordnungen vorhan-
den ; Ms gleichwohl noch Kosten, wie z. Ex.
die Einband die freylich auch verbotten wä-
ren. So kann jedermann handlen nach seinem
Vermögen, und hätfl nüt nach anderen j'rich.
ten. Doch htevon zu einer anderen Zeit,
wenn iß me G'legenheit ha.

Die verdrießlich abgelaufene Kut-
schenfahrt.

Anfangs der Unruhen in den Niederlan-
den zogen, nebst andern kaiserlichen Trup-
pen / ein Regiment Kroaten dahin; es kam
nahe an die Gränzen vom Elsaß / und hielte
5 Stunden untenher Strasburg in einem
Flecken, mit Namen Geldschein, Rasttag.
Die Neugierde, Croaten jezt als reglirte
Truppen zu sehen, die im vierzger Krieg
nur schwärmende Partheygänger waren,
zogen sehr viele Zuschauer aus den benach-
harten Städten und von Strasburg selb-
sten zu. Unter diesen leztern waren drey
vermögende, aber sehr aufgeblasene Bur-
Her von diesem lezten Orte in einer Kutsche,
nnd einer zn Pferd. Um diese Leute, diese
ehemaligen halben Barbaren, in ihrem Um-
gang und Sitten genauer kennen zu lernen,
sezten sie sich mitten unter sie an den nein-
lichen Tisch; sie sahen von ihrem Brod, das
sehr schwarz und schlecht war; einer von
ihnen konnte sich nicht enthalten mit einer
gewissen Art von Mitleiden zu sagen: Nein
solches Brod gäbe man in Strasburg nicht,
einmal den Jagdhunden; dies Awrt wurde
aufgefaßt; einer von den Croaten rüste sei-

nem Wachtmeister auf die Seite, und er-
zehlte ihm, was er von den Strasburger
Herren gehört; dieser führte ihn zum Haupt-
mann, nnd dieser befahl, daß wenn die

Herren einsitzen wollten man ihnen das
CroatischeSchwarzbrod zu versuchen geben,
und jedem zwanzig Psügel, da wo dieSchen-
kel am diksten, wohlgemessen applictre. Der
Wirth, der etwas davon merkte, und den
einen von diesen Herren der zu Pferd ange-
langt, weil er sein guter Kunde ware, gerne
retten möchte wagte es, ihm einen Btik zu
geben, wodurch er ihm zn verstehen gäbe,
daß die Sache gefehlt, und etwas widriges
obhanden wäre ; er schlich stch aus der Gast-
stube weg, traf sein Pferd schon gesattelt
hinter einem hohen Rebhag an; allein im
Augenblik kam ein Croate hervor, der eben
sein Bompernickel von sich geschüttelt hatte,
flugs warf er ihm einen Nthlr. vor, stieg
ans, und ritt in völligen Galop davon, und
entrann glüklich der Prügelsuppe, die er
gesellschaftlich mit den andern herunter schlu-
ken sollte. Als die andern drey Herren
einsitzen wollten, stnhnde schon ein Cor-
poral da, und sagte ihnen: Noch nicht,
meine Herren! Mein Herr Hauptmann hat
mir besohlen, ich sollte ihnen zuerst das
schwarze Croaten-Bvod.zu versuchen geben;
ziehen sie die Kleider aus, und legen sie sich

einen Angenblik auf diese Burden Stroh,
ich will sie gar nicht lang aufhalten. Ueber
diese lakonische Sentenz wurden sie blast wie
gewaschene leinene Tücher, die Gegenwart
des Geistes verließe sie so, daß sie vergas-
sen auf eine anständige und gebührende Art
ihren begangenen Fehler bey diesem desvo-
tischen Hauptmann zu entschuldigen und ab-
zubitten; sie unterzogen sich blindlings sei-

ner Sentenz, nnd saßen nicht völlig so ver«
gnügt wieder ein, als sie ausgestießen. Glük-
lich für sie, daß die Kutschenkussen etwas
weicher waren, als sie gewöhnlich in den
Lehnkutschen anzutreffen sind. Diese Ge-
schichte wird in Strasburg allgemein er-
zählt, ungeacht sie keine diplomatische Ge-

H z wissheit



«isiheit hat, auch niemand die Siegel da-
wn / wenn sie da sind, zu sehen verlangt.

Auf eine unglükliche Kutschenfahrt für
Mannspersonen kommen wir in einer na-
türlichen Folge auf

Die übelausgefallene Luststhif-
fahrt.

(Sihe gegenüber stehende Figur.)

Bey B. ..l, wo das Land mit man-
chen Canälen durchschnitten ist, bestiegen 4
oder s der liebenswürdigsten Nimphen / mit
ihren treulosen Begleitern (aus Unwissenheit
der Zukunft) singend einen kleinen Nachen.
Frölich fuhren sie ein paar hundert Schritte
auf der sanften und nie bewellettn- Fläche,
als plàzîich eine geheime Bewegung das leichte
Fahrzeug wandte, und feine Bewohner treu-
los auswarf. Himmel! was für herrliche
Forellen schwammen hier in dem kristall-
hellen Teiche ; zwey davon habe ich bey mei-
ner Durchreise dorten gesehen; wenn die
übrigen so weiß, so zart, so fchmakhaft wa-
ren, hätte man gewiß jedes Loth zu einem

Thlr. Verbrauchen tonnen, gewiß hätte es

nichr an Käufern gefehlt. Welch Geschrey!
welche Verzweiflung war hier zu h wen und
zt» sehen, ungeacht die würktiche Gefahr sehr
klein ware. Die weibliche Kleidung ist bey
vielen Geschäften in vielen Umständen sehr
verdrießlich und hinderlich; doch kein Um-
stand laßt sich erdenken, wo sie unbequemer
wäre, als in einer so unerwarteten Bade-

fahrt. Bis daß ihre Retter selbsten am
Auffcrt waren mußten sie sich so gut zu
helfen suchen, als sie nur immer konnten;
Endlich halfen ihnen die, so sie vermuthlich
versenkt, aus diesem kläglichen Zustand; sie

begaben sich wie nasse Mäuse in das nächste

Sandhaus liessen sich trokne Kleider aus der
Stadt holen, und gienqen bey einfallender
Dämmerung, sehr mißvergnügt über ihre
heutige Luftfahrt, heim.

Wem Gott ein Amt giebt, dem giebt
er auch den Verstand.

Daß dieses alte Sprüchwort richtig sey«
müsse, erweiset sit, deutlich aus vielen Bey«
spielen, die wir täglich vor Augen sehen kön«

nen wann nur nur, um uns zu überzeugen,
ein wenig aufmerksam seyn wollen. Jndef
fen habeich doch die Warh il davon nirgends
einleuchtender gesunden, als bey der eelen
Arzneykunst! Ich habe Männer gekannt, ds«

ren gutes Tal me schon von denen unter«
Schule« an, ausser allem Z vessel, und tbre
Redlichkeit und Wahrheftsltebe keiner Zwey«
deuttakett ausgeftzt ware, die aber nach dem
Htpvokrati-chen Ausdruck : Vir» brevis, »r»
longa, am Ende ihrer Praxis, bey welcher
sie g-a« geworden und b°y ihrem beständig
for-geftzten Studier.» dennoch bemerken muß«

Kn: îks Men chen Là» ch zu kurz, vm es

dautn zu brmqen, in tue er Wissenschaft ei«
Meister qenennet zu werden l Hingegen sehe

ich hie und da einen empirischen Schuft, der
kaum seinen Namen obm Fehler hinschreibe«
kann plötzlich in grossen Ruf komm n und
von Groß und Klein al-> ein Orakel befragt,
und mss rechtem Erstaune« angegaft und be-

wundert oft einen Harn > Propheten, der
vsn der Anatomie, von der Laage, Verbtn-
dung, denm Verrichtungen und Absichten je«

des einzelnen Tbelles, nicht mehr Kenntniß
hat. als etwa ein Mezger « Le^rjung, und der
sich gleichwohl groß machen darf, aus dem
Urin eluzig und allein die Kra: kheften der
Pattenten, und derselben Sitz eben so best mmt
und juveriäßtg anzugeben, als ob er den Men«

scheu





fchen gam aufgeschnitten vor sich liegen bât-

^ Muß ich oa nicht meine Vernunft ge-

fangen nehmen / und mit geschlossenem Mund

die Richtigkeit des Eingangs angeführten

Sprüchwons erkennen; Sach seye dann daß

ich eine UMlttelbace geheime Inspiration,
so etwa à la caglwlìro annehmen thue.

Was aber meine Ungewißheit in dieser, eben

nicht gleichgültige« Sache, noch vermehrte,

ware der Eindruck einer solchen empirischen

Geschichte, die ich unlängst in einem Buch ge»

lesen, fie ist folgende:
Ein großer und berühmter Arzt siel eine

gefährliche Krankheit an, die ihn für sein Le.

ben besorgt machte. Er halte bereits alles ver.

sucht, was sowohl seine eigene als auch >el.

ner Kollegen Wissenschaft dienlich sindeu konnte;

aber alles vergebens! aus Ungeduit verließ

er die Stadt, und gteng auf ein entlegenes

Dorf, in der Hofnung durch eine Lustände«

rung Erleichterung zu finden; er brauchte

dort einige Wochen noch Arzney ohne eiutche

Linderung. Endlich rieth ihm sein Wirth ei.

mm benachbarten berühmten Doktor seinen

Urin zu senden, so werde iyme gewiß gehol.

sen werden, der Arzt, der wenig auf Harn«

Propheten hielt, wäre schier empfindlich ge.

worden, endlich aber gab er aus Liebe zu sei«

vem treuherzigen Wirth nach, und uberschtkte

durch denselben das v.rlangte dem Quaksal.

ver, dessen Urtheil dahin ausfiel: " Daß es

dein Patienten dessen Namen man dem

Lmpirico verschwiegen hatte, an der Leber

und an dem Milz fehle, und er ihm auf sei»

Verlangen Mittel senden wolle, davon er so

gesund werden solle als ein Fisch im Wasser.,,

Der Arzt der eben so gern gesund ware ge»

wesen als andere ehrliche Leute, ließ es ge»

schehen. Er erhielt hierauf ein Paquet Ge«

mengfel zu einem Trank, welches nicht wohl,
feil war ; er stuhnd anfänglich an etwas ein-

zunehmm das er nicht kannte; doch endlich

behielt der wberdrufi wegen seinem Zustand,

Und das Zureden des Wlrchs die Oberhand,
er nahm die gesandte Arzney uns befand

sich wohl darauf, und wars nach forlgefezrem

Gebrauch in einigen Wochen zu seiner eignes

Verwunderung wieder hergestellt. Nun ward

er begierig den berühmten Arzt zu sehe«, und

ließ thu in einem Fuhrwerk holen. Aber

wie erstaunte er da er bey dessen Ankunft

seinen ehmallgen Knecht den dummen ein-

fältigen Hans erkennte; fie waren beyderseits

betroffen. — Ey Hans, schrie der Herr! wer

zum Guguk hat dich zum Doktor gemacht?

He! ihr selber Herr Doktor ; — wie so

Hans? He wann ich ein Recept in die Apo«

thek tragen maßte, ss schrieb ich solches alle-

mal zuerst so gut als ich konnte ab, und so

bekam ich einen guten Pak Recepte zusam»

mm. — Aber verstehst du dich den auch auf

die Krankheiten, um ein dienliches Recept

auszuwählen — Das nil Herr, aber ich

bät allemal zuerst ein Vater Unser, und datm

ziehe ich à ia klulärä ein Recept heraus. —
Daß dich alle Welt:- Hans du bist mw ein

sauberer Dokter; hast du etwann das Recept

so du für mich gebraucht, bey dir — Ja
Hr. Doktor, hier ist es, — Ey du Schurke,
dtß Recept hatte ich einst aus Gefälligkeit fur
meines sonderbaren Patrons, Herrn Obrist

vou^** spannischen Hengst verordnet. —
He Herr, es ist doch ja alles gut was hilft!
— Hans ward wohl bezahlt und mit der War-

nung entlassen; " sich künftig des Dàrens
zu enthalten, ertheilte aber die nemliche Ant.

wort, die einst in metner Gegenwart ein ge-

wtffer HansR... r cora m Lo mpàwô gab

Verzicht mer ihr Herren ig überchumme

bim dokteren ne bessere Taglshn, als süst by

mym Zimmer« Hamperch!

Et«



Eine seltsame Feengcschichte.

Wie verschieden sind doch die Gedanken

ter Menschen, wie verschieden die Gegen-
Hände ihrer Furcht und ihrer Sorgen; der

«ine fürchtet den Calender so grimmig, daß

er zentnerschwere Käse verspricht, daß seine

Geschichte, die ohne diese Furcht vor dem

Calender, ein ewiges Geheimniß geblieben

wäre, nicht in demselben erscheinen müßte;
ein andrer bietet in der gleichen Absicht ein

halb Dutzend fette Gänse, und ein dritter
eine ungeheure Ankenballe an, daß er ja
dieses Unglük, im Calender zu erscheinen,

nicht erleben müsse. Hr. * ^ ein wohlha-
vender Mann, wohnhaft auf der langen

Straße zwischen Bern und Strasbnrg, will
ja sogar 8 L. aufopfern, nur daß ein zau-

berisches Blendwerk mit seinem Pferde, so

ihm bald weiß, bald schwarz, und denn

wieder weiß erschienen, nicht mit dem auf-

und abgehenden Mond, und dem strahlichten
Aderlaß-Männchen erscheine ; um der 8L.
wegen soll er verschont bleiben, und ein rich-

tiges Stillschweigen gehalten werden. Un-

terdessen bietet sich ein anderer sechsten an,
und will die Auftritte seines Lebens gedrukt

lesen können. Ich ware, sagte er? ohnlang-

sten auf einem von den großen Spaztergan-

gen, die unsern Ort vielleicht zum angenehm-

sien in der ganzen Schweiz machen. Ich
sezte mich mit einem wohlgeschriebenen Buch

auf eine Bank, und las; ganz dünn und

fömmerlich war meine Kleidung. Der kühle

ja sogar kalte Abend brach nach und nach

herein; allein die Geschichte die ich las, wurde

von Seite zu Seite interessanter, und schiene

bald am Ende zu seyn. Tüchtig frierend,
schou mit emem Grimmen im Leib, läse ich

immer fort; allein das Ende entfernte sich.

Endlich nahm dieses Grimmen so sehr über-

Hand, daß ich gezwungen war, in diesen

fd sehr betretenen Wegen eine Einode zu sn-

chen; überall waren Leute, wo ich mich

auch hinwandte. Die Noth, die eine Er-
finderin ist, zeigte mir endlich ein Ort, wo
ich glaubte, daß vielleicht ftit 20 Jahren
keine Spuren von Menschen gesehen wor-
den. Im Weggehen ervlikte ich zu meiner

großen Verwunderung ein artiges, neues,

weißes Körbchen, mit einem breiten Riband
durch einiche großeLetsche zusammengeknüpft.

Himmel was hat dieses zu bedeuten ; sollte

etwa dies Gebüsche, dieses artige Wäidchen

einer unbekannten Nimphe geheiliget seyn,

und ich sollte unwissenderweise diesen geweih-

ten Hayn auf eine so garstige Art entheiki-

get haben; welch eine Rache! welch eine

Strafe! wenn dieses ist, wartet auf mich.

Der Augen, des Gehörs beraubt, in einen

Tyger, Wolf, Bären verwandelt, wird
wohl die gelindeste von der, von den Göt-

tern erdachten Strafe seyn. Unsichtbare

Bewohnerin dieses Gebüsches, Egeria, oder

wer du immer seyn magst, strafe mich; al-

lein mitten in deiner gerechten Stäche ge-

währe mir eine Gnade; verwanvle mich

nicht in einen Fuchs, verkehre mich nicht

in einen Eber ; denn diese Thiere waren von

meiner zarten Kindheit an ein Grauel in
meinen Augen, und ein Schrecken sur meine

redliche und gefühlvolle Seele. Unterdes-

sen was mag in diesem artigen Korbchen

seyn? gewiß und ohne Zweifel ihr Jagd-
und Badgeräthe. Ich sahe mich um, und

siehe ein liebenswürdiges, artiges, wohlge-

hautes, niedlich gekleidetes Baurenmadchen

stand ganz nahe bey mir, und sahe nuchfast

eben so verwundert und erstaunt, als ich

dasselbe an. Kaum hatte es noch die erstere

Hälfte von seinem bunten Frühling zuruk-

gelegt. Wie, ist dieses herrliche Bild wirk-
Uch ein Vaurenmädchen oder ist es die Nim-

phe selbsten, die in den Augenblicken eines.
selte«



seltenen Scheins/ sich in diese reizende aber
niedrige Gestalt verhüllt / einen gebrechlichen
Sterblichen auf die Probe zu setzen, von
dem ste vielleicht weiß / daß diese arkadische
Kleidung nur gar zu oft bey ihme einen Ein-
druk gemacht/ denn die unsterblichen Got-
ter nur verzeihen / memalen billigen tonnen.
Mitten in diesem herrlichen Philosophiren /
mitten im hellsten Lichte einer ganz plato-
Nischen Weisheit/ befände sich das unvergleich-
liche Bild, Vaurenmädchen, Fee/ Nimpft/
Sylvide/ Juno sechsten / was es denn im-
mer gewesen seyn mag, ganz schamroth in
meinen geschlossenen Armen. Ware es wirk-
lich eine Ntmphe/ so muß ich gestehe«/ daß
sie die lamm- und taubenartige Einfalt,
Wollüstigkeit und Vergnügsamkeit unserer
arkadischen Schäferinnen/ bis zur grösten
Vollkommenheit nachzuahmen wußte. Nun
wird gewißlich mein werthester Leser wis-
sen wollen/ wie weit dieser warme Kampf
der heftigsten Leidenschaften mit dem reizend-
sien Gegenstand sich erstreikt; er soll etwas/
und zwar das mehreste / wissen / doch muß
er auch etwas dabey thun / und nachdenkend
das übrige errathen. Sollte dasMädchen oder
die Nimphe vollkommen tugendhaft/und zwar
eben im Aspekts der jungfräulichen Tugend/
gewesen seyn/ müßte ste sich ein wenig über
meine Ausgelassenheit beklagen; wäre fie
ausgelassen/ oder im bösen Aspekte jungfräu-
licher Reinheit/ wird sie mich Zeit ihres Le-
bens auslachen / daß ich Platonisme statt
der Naturlehre gefoiget, den Schein statt
dem Wesentlichen ergriffe» ; ware ste end-
lich halb tugendhaft, so weit es nemlich das
gebrechliche Geschlechte der Sterblichen mei-
siens bringt, so wird sie überzeugt seyn, daß
ich mehr nicht hätte thun sollen, und wenig
unterlassen habe, was man bey halber Tu-
gend thun kann.

Eine Flasche mit Wasser verursachet
einen Brand.

Btß dahin glaubte man von Vernunft
und Erfahrung versichert, daß Wasser un-
möglich emen Brand verursachen könne; und
brauchte es hingegen mit giü? ichem Erfolg,
eben den Brand wo er entstanden, zu löschen.
Ein Beyspiel aber aus Nogencan der Marne,
zeigt uns, wie gefährlich es sey Wassersta«
schen in Gestalt vcn Kuglen zu haben. Man
bemerkte in einem Zimmer starken Rauch,
mit Gestank nach verbranntem Tuche beglet«
tet. Als man eine Conwde weghöbe, wo der
Rauch und Gestank herkäme, ware ichon ein
großes Stuk von der Tapete verbrannt, u-d
rings herum glimmend. Die Sonne nemlich
hatte auf die kugelförmige WafferstcMe ge«
schienen, und die, wie bey einem Brennglas
gesammelten Strahlen, hatten die Tapete
angezündet. Wäre dieses der gegen ihre Dien-
sten tyrannischen Frau A Frau B Frau
C * und so ferner begegnet, hätte ste ihre
leichtfertigen Diensten als die Ursache des
Brands ganz unschuldig tn Gefangenschaft
ftzen lassen.

Die Übel ausgeschlagne Bestechung.

Die Beker zu Lyon überreichten dem Herr«
(?as, vorsizenden Bürgermeister eine Bitt-

schrist, tn welcher sie um Erlaubnis nachsuch«

ten, mit dem Brod aufschlagen zu dörffen.
Da ste wegglengen liessen sie einen Beutel mit
loo Louisd'ors auf seinem Schreibtisch lie«

gen ;als ße wiederlamcn, sagte Herr ttu s?as
zu ihnen: meine Herren ich habe eure Gründe
auf der Waagschaale der Gerechtigkeit abge«

wogen, und ich finde nicht für gut, daß man
das Volk wegen einer übelgegrüMen Theu«

rung leiden lasse. Ich habe euer Geld unter
die



die HofptthZler vertheilt, dem ofiue Zweiftl
habt <hr es zu vielem Gebrauch bkstêmml.
Welt gefthtt, daß chr bey eurer Proftßiou
verlieren sosttet, müsset ihr vielmehr dabey
gew nnen, weil ihr Vergleichest Astmosen aus«
theilen tonnet.

Seltsame Art von Bettlern.

Ein alter Soldat in Dublin verfiele auf
den seusamcn Gedanken, sich sustudangm,
um dadurch fttn kuminerliches Leben zu ge»
winues. Dien s tha^e er vhngefedr auf fol.
gende Arr: Er erkundigte sich wM. wo reiche
Leute und sonderlich alte Matronen wohnten.
In ode, v-r diese Häuser gimge er, und er-
hängte sich; sobald er hterge, käme eine alte
Frau wie von obngefehr dazu, lag àvmit
thme unter oer Decke ; diese machte denu Ler-
men im Haus vera-staiêete, daß er abge>
schnitte», und gehörig verpssegk würde ; wen
er nun wieder zu sich sechsten kam, und ihn
diese Alte kragte, warum er den» eine so

greuelvolie That an ihme sechsten veröbtbabe,
erzählte er eine miileidensvvlle Geschichte von
feinen zu beweinenden Schttsalen eines Un»
glüktiche». Der Eigenthümmer des Hauses
und die Diensten leidsten, von seinen Unfällen
erweicht, gaben thaïe große Allmos-n. Er
aber bake um gänzliche Verschwiegenheit
mir der vorgefallenen Sache. Schwerlich
wird dieser mugeartece Belrieger viele Nach»
folget haben.

Der falsche Wetter-Prophet.

Ein Schreiben aus Derbent am caspt"
sthm.Mesr, von einem deutschen dort auge-
fessenen Handelsmann, berichtet uns folgen»
des: Vor etwas Zeits verliesse Jbraim Re-
Lebet, ein großer Astrologe, sein biß dahin

bewohntes gevürgiges?auris,wo er àê hohe
Schul in den kohcrn Mtsierm aftm errichtet
hatte, seine wilde Gegenden, und bsehtte
uns Einwohner von Derbent, nw -emerGe-

genwart.N-.chl anders als wan Aposto oder der
große Pan leidste» unter einer germâ Ver-
kèeidung angekommen wäre, erwiese ihm ft-
Hermann fast göttliche Ehre. In der That
scheine» eure occidmtawchen Weltweiten
eu> e Copernik, Gmke, Leibniz, Nmto»,
selbst der Erfinder des car estartschm Teufeich
fa sogar der Bater der Donner sechsten, er-
würgende Spizen an Kenntniß und Er-
sivdung nur Kinder mir Zwerge gegen ihn
zu seyn. Der hiesige Gouverneur räumft
ihme sogleich auf sein Begebren ein Seiten-
gebaude an der hieflK« Moschee zu sein m
astronomischen » astrologischen, theoretics-
practice - experimeàl» physischen Observa-
tionen ein Der Mann hat ganz etwas be-
sonders, und von dm großen Wettwetsen des
Alterthums viel eignes au sich; er geht un-
serm Gouverneur und unserm Agas zur Rech-
ten, und dein Handwerksmsnn zur Linken,
nennt die Söhne der Großen Nastjuks (oder
in unsrer gut deutschen Sprache Pursche)
vielleicht daß er ursprünglich ein indianischer
Magus ist, weil dorten d»e lmke so viel als
bey uns die rechte Hand â Dem sey ftzt
wie ihm wolle; leztverstossenm Mar beobach-
tete er gegen da« ctrkasijchK und taimä Ge-
birqe eine sonderbare Art von G-wölke, so
wohl tn Rutsicht dessen Zarve uns Gestalt;
als auch dessen Höhe und Lage und auf dem
casptschen Meere einen richtn Nebet, kaum
vier Schu hoch von der Fläche des Wen
Meers entfernt, und wie ein zweytes Meer
über dem andern ausgespannt; diese zwey
Phänomenen nebst der damai.gen Cvt-stàiou
der Htmm.lshäuseren, zeigten tbme so sicher
und so gewiß als eben diese Himmelshänser
ftbstev existiere«, daß tn der erster» Halste

des



Ses folgende» Heumonats, ein Ungewttter
entstehen werde welches vielleicht die halbe

Stadt, and die meisten Scheunen des Land-
manns um dieselbe in Feuer und Asche ver«

wandthl werde. Die Weissagung von einem

so große« Mann ware von nicht geringer
Ved utung, und machte keinen mittelmäßigen
Eindruck. Ais nun der angsthafte Heumonat,
wie man diesmahl glaubte, auf glühenden
Wolken anlangte, war bey jedem klemm
unbedkutenten Gewslke die halbe Stadt, auls
wenigste die halbem ibiicheStadt, in Furcht
und Schecken ; dieß wird wohl das verkün«

dete grausame llngewltter sey», alles zitterte
und bebte ; aber allemai war es, dem Htm«
mel sey Dank! nicht das von Ibrahim Re«

zebek qew tssagete Ungewitter. Nun haben

wir schon den zwanzigsten, noch sahen wir
kein ernsthaftes Wetter; kein Jahrgang, kein

Monat war jemals so still vorbey gegangen,
als eben die erstere Hälfte des Heumonats.
(Der gute Prophète, nicht wenig ohngefehr
wie Jonas über das Ausbleiben der Land«

plage verdrießlich), verretßte alsobald auf eine

gelehrte Reise, vermuthlich um die Wetter«

wahrlagerey noch richtiger zu studieren uud
besser zu erlernen. Vielleicht könnte man in
seinem Häuft auch ein paar von Würmern
verfreff ne Kürbse antressen, die ihme das
Ausbleiben des gedroheten Ungewitters be«

gretsttch machen könnten. Unterdessen muß
mau dem Mann auch nicht zu viel auf«
bürden und als Wetterprophet gar zu lä«

cherllch ytachen vielleicht waren seine Be«

obachtungen richtig ^ und seine Folgerungen
nicht völlig ung"grundl: was kan er, der
ehrliche Mann dafür, wenn der große In«
piler durch das Seufzen, durch die Thränen
unsrer Matronen erw icht, vertheilt ohne
Schaden fallen lassen, was gesammelt alles
in Feuer, Brand und Asche gelegt hätte.
Denn in unsrer Nachbarschaft waren zu die«

fer Zeit ziemlich stark« Donnerwetter. Un«

terdessen mein werthester Freund, werden ße

fich verwundern daß ich bey dieser ertheil«
ten Huld des Himmels nur die Matronen und
nicht die ganze Nation von Derbent nannte.
Der Grund ist dieser: die Matronen sind und
Verbleiben vermuthlich noch lange, die Ehre
der Religion und der Altären und habe«
nach sehr wenig von dem allgemeinen Ein«
bruch d r Verdorbenheit gelitten. Allein un«

ftr Geschlechte hat während meinem zwan-
zigjährtgen Aufenthalt tn Derbent, unendlich
geändert ; man weiß nicht mehr ob der eine

dem Ali, den Propheten von Medina oder

unjern göttlichen Lehrer von Betlehem ver«

ehrt; jene spotten über den Mufti, und diese

lästern über den Patriarchen und den großen
Beherrscher des Tibers. Ja so gar die hier
styenden Indianer, die Zöglinge der Heiligen,
und in einer ewigen Züchtigung lebenden Bra«
Minen, lesen jezt statt ihrem Bedam und Zen«

ta-Bessa, die Chronik des Serails; eine

Sammlung von Schilderungen der Ctrkase«

rinnen, die nach und nach aus unsern Ge«

genden, auf Htipahan uud Constantinopel
als Opfer der feigsten Wollust geiiefertwur«
den; und wo die Schönheiten und Fehler«
haftigketten ihres Körpers ihrer Seele und
ihres Geistes biß zum Eckel umständlich und
als eine wichtige Staatssache behandelt find.
Richt daß nicht noch große, edle, tugendhaft«
und erhabne Seelen unter unserm Ge-
schlechte wären allein, diese weinen, diese

seufzen beym Einbruch von Wettern und Un«
glücken nicht, sonder» fühlen bey fich selbfie»

mit H allern : " Fällt der Himmel, er kau?
Weife decken, aber nicht erschrecken...

Die fchlgeschlagene Hoffnung.

In einer bekannten Stadt, wo ziemlich
viel Häuser, «ad «och wett mehr Mensche»



And? wohnt à schwarze Matrone, denn
Mann sterbend krank war. Die äusserst öe-
trübt« Frau konnte den Augenhlik nicht er-
warten, btß »hre geliebte Hälfte von seinem
Leiden sie aber von dem kränkenden Anblck
bsfreyet wurde S Liebe wie stark ist dein
Emfluß au, das Gemüth empfindsamer Men-
scheu, besonders bey dem schönen Geschlecht!
Wie thätig aber diese zärtliche Liebe bey die-
ftr DortS gewesen, ist aus derselben Für-
forge fur den bald sterben sollenden Ganen
abzunehmen. Sie eitel schon bey einbrechen-
der Nacht zu einer nahen Barbierstà und er.
sucht weinend die zwey Gesàn derselben, ja
Wachend zu bietben, damit fie dâm, fein bald
ihren theuren Mann, der diese Nacht ganzge-
wtß sterben werde, lmme in sein Grabetuch
einwickeln lasse«. Nicht zwar aus Ursach wte
einige naseweise Spotter wissen wollen, alS
wenn fie diese Commtßion schon längstens ger«
«e gegeben hätte Nein, sondern einzig damit
ihr alsdann seliger Mann fein anständig und
zeitlich zn seiner Ruh gebracht werden möge.
Die zwey Herren (^ri^i, denen der Hr.
Patron zuerst ein kurzes Kollegium über die
Manier dergleichen Einwicklungen gehalten
und feine Gesellen eines guten Trinkgeldes
vertröstet hatte, entschlossen sich die ganze
Nacht zu wachen, und indessen auf Rechnung
des zu verdienenden Trinkgeldes eine gute
Mass Wein holen zu lassen. Wie geredt so

gethan; die Maas Wein wurde gebracht,
und auch getrunken, ohne daß die erwartete

>, Todespoß sich hören ließ, ungeacht diese
dienstfertige Herren ganz Ohr waren. So
gteng endlich die Nacht vorüber, und der Tag
brach an. Nun gieng einer dieser gelehrten
Nachtwächter nach des Pattenten Wohnung,
weicher leztere aber noch keine Lust zu sterben
hatte, sondern setner Holdseltgen Liebsten znm
Tro... ich weiß nicht ob es heissrn soll Trotz
oder Trost, das Manuscript ist etwas unk-

serlich geschrieben), noch ein ganzes Jahr
leben blieb.

Wurst Wider Wurste

Nur mit äusserster Schüchternheit, und
mit abgezogenem Kapplein, wag ich es eine
Historie uu,crm Kalender einzuverleiben, die,
so wahrhaft und gewiß sie auch immer ist,
dennoch manchem dmkà Leser, oder Leserin
als übel und nach Knoblauch riechend vor-
kommen dörftez allein ich w>ll es machen wie
einige Weiber, die, wann ihnen etwann eis
grober Ausdruck entfahren ist, alàn» gleich
darauf sagen- hät t bald g'sett! md den nach
dieser Verbesserung sich das gesagte nicht
reuen lassen. Meine saubere Geschichte la»
vielleicht hier oder da einer hypochondrische»
Jungfer das Zwerchfell sanft erschüttern, und
so doch, das Beste des menschlichen Geschlechts
befördern, indem es so einem lieben Ge-
schöpf zur Gesundheit verhtlft; — kraâic»
elì multiplex! —

Zwey muthwtlltge junge Marchands ret-
seien mit einander von V * * * nach B * * *
in einer Kutsche, worinn sich noch zwey Ret.
sende befanden; sie trafen umerwegs ein juu-
ges Handwnkspür'chgen an, der fein Fell-
etftn auf dem Ruten trug ; und ziemlich müde
war, dieser hielte mit vielen hösiichm Bük-
lingen «m die hohe Gunst an, sein FMften
Hivren aui das Fuhrwerk legen zu dürfen;
weiches thme bewilliget ward. Er fand nö-
tkig sich in W*** ein wenig aufzuhalten,
nnd ließ die Kutsche fahren well er wußte
daß die sämtlich n Reisende ihr Nachtquar-
tier zu nehmen würden welches er
ebenfalls thun wollte. Bald hierauf stiegen un.
sere zwey Marchands aus, nnd gtengen him-
ter der Kuttche her ; einem derselben fiel ei»
die Garderobe des Handwerkspürschgen zu
«ntersnchen; er fand unter anderem w

Ä 2 dem



dem Sack des Überschlages eine geräucherte

Wurst tn einem Papier gewikeit. Nachdem

unsere zwey Freunde ihre Nmgi-rde yestillet,

und noch eine Zeitlang ihre muthw'lttge sin-

merkungcn über den so schiechten Zustand de-

xer Reichthümer des jungen Handwerks
pürschgens gemacht hatten, so ersähe einer

von ihnen eine natürliche Wurst, wie man

bißweilen neben denen Zäunen zu finden pflegt,
die besondere Aehnlichkeit war unserm muth-

willigen Kaufmann ein genügsamer Wink,
um einen qnallfizicrttn Schwank zu verüben.

Da eben die Witterung ziemlich kalt, und al-

les geftoren war, so nahm er das gefundene

Kleinod, machte in dem Felleisen des Hand-
werkspurschm einen Dour äe palis» p-â,
und vertauschte die gefundene Wurst mit der

ersten. Sie langten noch vor dem Handwerks-
pursch zu an, und der dienstfertige

Kutscher trug das Felleisen in die Gaststube.

Kurz vor dem Nachtessen kam auch der Hand-
werksvursch zur Herberg, gieng sogleich über

sein Profiantmagaziu, nahm seine Wurst

Heraus, trug sie mit dem Papier nach der

Küche, und gab sie der Magd, um wiche ein

wenig zu wärmen, die diese denn auch ganz

willig ohne weitere Untersuchung sogleich in
den Haken, wo das Rindfleisch kochte, warf:
Run können meine werthen Leser, ohne ebcn

Schulgerechte Köche zu seyn, sich schon zum

voraus vorstellen, was aus der Wurst in der

kochenden Fleischsuppe geworden seyn wird,
ich wurde mit einer allzmimständlichen Belehret-

bung, und führenden ängstlichen Beweis a

Priori und noch mehr îì poiìsrion meinen

Kesern nur lange Weile machen, ich wende

mich à zur Geschickte, ohne mich um die

fürwizigen Fragen zu bekümmern, die mir
von Wizlingen, die alles aufs genauste zu

wissen verladen, könnten gethan werden;
genug mew Purlch gieng als er andre essen

M nach der Küche Wh bat um seine Wurste

die Magd uchm eine Fleischgabel und fuchke,
und suchte — aber vergebens! Nun emstuhnd

ein gewaltiger Streit, der Handwexkspnrfch,
zankte, tobte, weinte und bat mit Nachdruk

um seine Wurst, die Magd pratestirte, schwur
und lärmte eben so heftig, so döst endlich fast

das ganze Hass zukamen lief, um die Ursach

dieser jämmerlichen Fehde zu erfahren, und

die Streitende wenigstens vom Blutvergießen
abzuhalten ; da sagen ste nun den uàostbatzrm
Reifenden, und oie klägliche Scene, die ein

dramatischer Dichter zu seinem Ruhm, und

dem Vortheil seines Verlegers benuzen könnte.

Indem dieser heftige Krieg in der Küche

vorgteng < fassen uniers zwey Marchands an

der Dcà ci'làs nebst verschiedenen andern

Persohnen tn der schmeichelhaftesten Erwar«
tung ihren gntgewöhnten Ganmen mit einem

guten Nachtessen zu erquiten. Man hatte
wirklich die Suppe aufgetragen, die hungrigen
Gäste langten zu und äffen mit ganz ungleichen

Empstndur.gen; etn'gen schmelre diese recht

kräftig wie Krebssuppe, und von einem ganz
besondern kàt- (tour, assen mithin waker
darauf los andere aber glaubten das Fleisch
müsse schon stinkend gewesen seyn, und legten

ihre Löffel bald auf die Seite; als nun des

Armen tn der Küche auch an der DMsâ'Iàe
gehöret ward, so lief auch einer unserer muth-
willigen Freunde hinunter, und -- als er

die ganze saubere Geschichte, deren Urheber
er zu gröstmi Theil ware, erfuhr, lief er
eilends wieder hinauf, rüste seinem Camara-
den heraus und erzählt? ihm den Anlaß des

Krieges tn der Küche, und die nähere Ursache

des besondern i^sur - (?»r>r der gekosteten

Suppe; worauf aber auch bey fernerem
Nachdenken bierüver die Straf t! res Muth-
willens ihnen auf dem Fuß nachfolgete, in-
dem ihnen der hierob entstandene Ekel allen

ferneren Appetit gänzlich benähme, und sie

beyderseits mit wieder geleertem Magen,,



und hungrigem Bauch m Bette musien, indes,
doch sen noch so klug waren daß sie allen
übrigen Gästn die Uxsach verschwiegen und
so billig, daß ß? dem reisenden Handwerks-
NÜrschgeu seinen Verdruß Mit einem orpestii»
chen Nachtessen erftzte».

Beschreibung der Unwirksammen
Hexcrey und deren Folgen.

Zauberey, Hcxerey, Geister-und Teufels»

Beschwörung, waren schon vor rieten lausend

Jahren in sehr grossem Nrff. Selbst Könige
und Gelehrte zweifeln an derselben Wahrheit
und Wirkung nicht tm gerinßsten. Der Mensch
ist von sich seihst zum Wuuderbahren, zum
Abentheurlichen, geneigt, ohne dabey zu über-

legen, ob dieses oder jenes mit den Geftzen
der Natur und dein ordentlichen Lauf dersel-

ven, bestehen könne. Freylich giebt es noch

Gegenstände und Zufälle genug, wo der aller-
durchdringenste Menschenverstand und die

averscharfßmigste Ueberlegmg nicht hinläng,
ltch ist, die Ursach und Beschaffenheit davon

zu erforschen ; allein diese werden auch nicht

durch menschliche Kräften bewirkt, und da

sollen wir anbekn und bewundern. Man
soll aber billig erstaunen, daß die obgenannte
abgeschmakte Schelmmhandwerke, nicht nur
ihr Angedenken bis auf unsere Zeit hinunter»

gebracht, sondern daß sie nur noch vor hundert

Javren, die ganze Welk ohne Ausnahm
gleichsam wie eine Sclavtn angeftsselc hatten,
weiche ihnen opferte, vor ihnen zitterte, und

um den Schövftr zu rächen, und dte Menschen

vor einer allgemein n Behexung zu sichern

bratete, spftß'e und schlachtete man unzählig

derjenigen arm eiigen Geschöpfen die das

Unglük batten den Hexaufsehern verdächtig

zu werden. O gesunder Menschenverstand!

M warst dk doch dazumal? vor hundert

Jahren sage ich; ach wäre es doch so laug ß

aber leider es liegen uns noch Hexenprozesss
fast frisch blutend vor Augen, und warum
follien wir uns denn verwundern, daß bey
diesen sogenannten aufgeklärten Zelten, durch
solche Exempel in der aiten Meynung bestärkö

unsere mehr arbeitsamen als gelehrten Baureu,
sich noch nicht von diesem Vorurtheil habe»
loâwiklen können? Ueber dieß giebt es noch

boshaft und ehrlose Leute genug dte wider
ihr Gewissen und eigene Ueberzeugung, diese

erzdumme und lächeriiche Einbildung, von
der Hexerey u. s. w. unter dem blödsinmgm
Pöbel suchen aufrecht zu erhalten, und mit
ihrer Nachkommenschaft gleich einem Erbcheil
fortzupflanzen. Diese boshafte Leute find
mchrentheils Quaksaiber und Harnprophete»,
oder wie sie selbst wollen genannt werden
Dvetores, deren Vater, Großväter und>

Ahmn, schon tu diesem Schurkenhandwerk,
berühmt waren. So bald diese bey der aller-
gemeinsten Krankheit herbey gerufen werde»,
so treiben fiedurch ihregeheunntffvolls Mienen,,
Gebärden und zwehdeutige Reden ihre gut.
herzige Patienten in die gröste Angst. Sie^
fragen ihren Arzt bald diß bald jenes, m,'k
endlich gar ob er nicht glaube es seye ihnen
von bdftn Leuten angethan worden? Hier
wollen diese Aerzte großmüthig scheinen, und
sagen gewöhnlich mit einem Achselzuken, man
müsse nicht von den Leuten so übel denken 5
aber sie wollen tbnen ein Mittel geben, welches
den Meister schon finden werde w. Hierauf
ziehen sie ein Bünbeiein von zusamen gehakten
Kräutern aus der Tasche, mit dergleichen
sie allezeit versehen find, und befehlen solches

an mein gewissen Tag und zu gewisser Stund
an Hais zu henke». Nach diesem verschreiben
oder gebew sie thuen noch anders eben so

abgesckmaktes und dummes Zeug, und lassen

sich recht dafür zahlen, absonderlich wenn-

die PMMM sine» gewichtige» Beutel habe»,.

I Z M



Hilft Ach die Natur selber, und der Kranke
wird durch die Zett besser, so kann man
schon denken mit was für einem stelSedeutendm
Aufzug, unser Arzt wieder erscheint, und
eine Douceur erwartet. Ist aber der Patient
für lange Zeit in gleichem Uebel, oder Mm.
mern sich die Umstände, so bekennt endlich
unser bàlap mit gefallreter Stirn, daß ihm
würkltch diese Hexe oder der Hexenmeister zu
stark sey, und so rettet er demnach seine grobe
Unwissenheit, und vermäntelt setneu Betrug.
In folgender wahrhafter Geschichte wurden
die Schurken freylich entdekt, aber auch diesem
fragen sie gemeiniglich nichts nach, wenn sie

nur dabey ihre ft-te Beut gemacht haben: Ob
man aber in dieser Geschichte mehr die Bosheit
der Betrogenen oder die Falschheit der Be-
trieger, anklagen soll, mag der Leser selbst
entscheiden-

Keine ganze Tagreis von dieser Haupt-
stadt war ein Wew die ihres Mannes über-
drüßig ward. Was die eigentliche Ursache
davon gewesen ist nicht allgemein bekannt,
aber genug, sie konnte ihn nicht mehr leiden.
Sie sann auf verschiedene Mittel wie sie ihr
solchen am leichtesten von der Seite schassen
möchte. Ihn Tod zu schlagen fehlte ihr der
Muth, und ohne verdächtig zu werde«, ge-
traute sie sich nicht Glft zu bekommen. Sie
vertraute sich also ihrer leiblichen verheyra-
thete« Tochter, weiche ohngefehr das Gemüth
ihrer Mutter hatte, uno nichts fthnlichers
erwartete, als ihren Vater zu erbe». Ins-
gemein können zwey böse Wetber wohl etwa»
Mittel außinnen, die ihr Gemüth zu befrte-
digen scheinen, und das thaten auch diese;
fie kamen einhellig auf den Einfall, ihn mt-
weder Todbeten oder Todhexen zu lassen. Die
erste Art hatte vor diesem sehr grossen Ruhm,
da man aber zu solchem eine Art Geistliche
gebrauchte, die etwas von unsern Heldinnen
entfernt sind, und ße aber die Menge Hexen-

Meister und Touftlebanner in der Nabe hatte« s

so wählten sie sich das zweyte. Ihre erst«

Wallfahrt war zu einem alt-n Quaksalbêr,
d»r vor dUftm dem Teufet schon bey verschte-
denen Gtteqenßeitm sehr warm gemacht —
der Wohnzimmer, wie 5. v. K»h Pferd-
und Schwäställe, von den sogenannte«
böse« Lüstm gereiniget, der Bteh- und Mm-
seh ndoktor war, und den Leuten manch wirk-
fames Magazin eingegeben (dennsonennrer,
was er Medezin heißen wollte) dieftm dann
entdekten sie ihr Anliegen, und frazten ludst
dazu geboltmer guten Belohnung: ob er sich

getraue ihren Altes in die untere Welt zu
schtken? „ O ja da wimerrech doch öbba wohl
ungara bringa, war seine Antwort, da heiter
as ZMpardevmittel, dir müößts vor Sunnen-
aufgang ts louffet Waffer Hache, das wirk
ihms scho macha,aschostet fäüfadryßgBäza.,,
Die Prob ward gemacht, aber ohne Erfolg;
der Alte empfand nicht einmal ein Bauch-
grimmen davon. Unsere Weiber machten eine
zwote Wallfahrt und zwar zu einem Jüngern,
der aber einen grossen Ruf hatte, weil er
aus eiuem Geschlecht seyn soll, welches in
grader Linien von dem berühmten Zauberer
Simon abstammet. Diesem und seinen Vor-
fahren war niemals kein Schaz zu tief begraben
welchen sie nicht heraus hab.«, und kein Geist
zu scheußlich, wie schwarz er auch war, de»
sie nicht aus seinem e<ngentstâ Ort beschworen
hatten; kurz sie waren die Geisel der armen
Teufeln, bösen Geistern, und Hexe«. Dieser,
nachdem er unsere zwo Dirne« mit Aufmerk-
famkeiten gehört, die dein guten Alten ohne
Gnad und Verzug den Garaus wollte« mache«
lassen, führte ihnen zu Herzen daß es hier
eine» Vater und Ehegatten betraft, und daß
fie doch nicht so eilig zu Werk gehen, und
tbm aufs wenigste noch drey Monat auf dieser
Erden zu leben vergönnen sollte«. Inzwischen
aber, wenn es ihnen beliebe, so wollte er
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H» durch sympathische Mittel zum Sterbet»
vorbereiten, und nach dieser verflossenen Zeit,
thm dann auf einmal das Licht ausblasen.
Der Vorschlag ward angenommen, und in
dieser Fristjett, wußte er ihnen für zc> Cr.
Zsubermtttel anzuschwazen. Die drey Monate
verflossen, und der Alte gab noch kein Zeichen
daß er Sinns wäre zu sterben. Die zwo
Pillgrimmen bestürmten mit ihre» häufigen
Bisuchen unsern Hexenmeister, bis er ihnen
endlich eine Nacht sestsezte, wo Lucifer selbst,
oder doch sein erster Minister Herr Kosby,
kommen und dem Alten sein zähes Leben enden
sollte. Die Nacht war da. Unser Hexen«
meifier hatte z« diesem grossen Werk einige
Hilf nöthig. Er wählte sich hierzu seinen
Sohn, der auch schon, wie zu gedenken, in
seines Vaters Zaubergeheimnissen eingeweyht
war, und ein junger vierschrötiger Wirth,
der nicht Gelegenheit halte viele Gäste zu
scheeren, und deßwegen hier und da Hand bot,
wo es ohne Muhe etwas zu prellen und zu
haschen gab. Mit diesen zween Helden ver-
sehen, kam unser fürchterliche Geisterjäger
bey unseren Weibern und dem bestimmten
Hause an, wo er schon nach setner Anweisung,
drey Schunken in dreyerley Wasser gesotten,
und dren Maas aus dreyen Schlössern geholter
Wein, wie auch drey Leiben Vrodt von dreyen
Beten, in Bereitschaft fand. In der Geister-
stunde, das ist, zwischen n und 12 Uhr,
stenq das Spiel an. In mitten der Stuben
ward mit Kreiden ein grosser Ring gemacht,
ein Tisch darein gkfezr, und auf diesen drey
Lichter, drey Bücher - drey Todkcnbein m/t den
gesagten drey Schunken - drey Maas Wein
und drey Lewkrodt samt dreyen ordentlichen
Gedekm. Auf dem Boden um den Tisch
herum lagen, eine OftnLabel, ein Besen und
eine Vrodt oder Ofenschüssel. Wie alles dieses

tn richtiger Stelle war, so sezte sich unser
Meister Jlersptk samt dem Wirth zu Tisch,

machte» verschiedene Zeremonien und Assens
spiele, schnitten hernach die Schunken auf,
wie auch das Brodt, und schenkten die drey
Gläser schon voll an, machten wieder etliche
Mummereyen über die Bücher, und dann
rüsten sie förmlich dem grossen Lucifer selbst;
da dieser aber kein Zeichen gob, so wieder-
holten ste die Beschwörung, und rüsten dem
bukltchten Kosby. Soqlelch hörte man in dem
Holzstoß oder der Schetlerbvgen vor dm
Fenster« ein fürchterliches Geprassel : Es war
der junge Meister, welcher sich vor den Weibern
noch nicht hatte sehen lassen, und jezt das Amt
des alten Teufels verkretten wollte. Der
Erzzauberer fragte die Weiber: ob sie den
Geist wollten in das Zimmer komme« lassen,
oder ob ste ihm sein Theil Nachtessen heraus
geben sollten Die vor Furcht und Schreken
zitterende Geschöpfe baten für das leztere,
und sogleich ward ihm aus dem Ofenschüssel
eine gute Portion Schunken, Brodt, und
Wet« durch das Fenster gereicht, welches er
augenbltkltch aufschnappte. Iczt haben wir
gewonnen, sagte der Meister: die Annahm
des Nachtessens ist ein Zeichen; daß er uns
dienen wird. Hierauf ward dem Teufel in
griechischer Sprach die Ursach seiner Berufung
vorgetragen, und nachdem man ihn beschworen
sich zu diesem gebrauchen zu lassen, und die
Ausführung desselben durch einen Knall oder
anders Zeichen anzuzeigen, so machten sich

diese über das Nachtessen und liessen fichS

vortreflich schmeken. Kosby der von seiner
langen Reift ganz erhungert schien, macht
bald alle Minuten tu dem Holzstoß einen
Lerm, und alle mal gäb man ihm ohne Verzug
Speis und Trank, so daß, noch vor 12 Uhr
all's rein ausgeftkssen oder oingepakl war.
Punktum um Mitternacht hörte man einen
Schuß, welches die Loosunq war, daß der Alte
nun verreist wäre. Es ist vollbracht, er ist

hin, sagte der Meister, und pakte seine«
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Oßengerathschaft zusammen ; laßt ihn ehrlich
begraben, und erinnert euch meines DienstS
mil guter Gelegenheit. Mit diesem nahmen
sie Abschetd und die Weiber giengen ganz
zufrieden und voller Zuversicht zu Bette.
Kaum war es Tag geworden/ so nähme»
unsere zwo Furten ein Leintuchs verfügten
sich nach des Alten, eine Viertelst»»?) abge-
legenen Wotmkausund wollten ihn nach

Landesgebrauch einnähen; aber wie erstaunet
waren fie, als sie in die Stuben traten und
Llm bey Tisch / mit einem grossm Stük Käs
und Brodl/ srühstükend antraffen. Der Aus-
gang dieser Geschichte ist in seiner Nach-
tarschaft bekannt genug / aber die Lefe^ lassen

sich mit dem zu wissen befriedigen / daß alle
Thetlnehmer davon nach Gebühr und Billige
kett sind bestraft worden.

Mtt der Bekanntmachung dieser wahr-
haften Geschichte, werde ich gewiß bey allen
wohldenkeuden Lesern, ein recht schöner Dank
verdienen; hergegen aber Rache von denen
die ihr Brodt mit diesem Schurkenhandwerk
zu gewinnen wußten. Aber ich freue mich
sehr, daß mir durch die Gesätze der Natur
bewiesen ist, daß alle die, so noch der Hexerey
und Zauberey noch einige Kraft und Macht
verstatten, mithin glauben, daß durch die»

selbe solche Ding bewürkt werden können,
vorgedachte Küchegespenster, sich um eine
beträchtliche Summ Geld und gebührenden

Spott, deß Gegentheils überführt sahen,—
in ihren Sinnen verrukt seyn müssen; und
daß ich mir also vor solchen, in Betreff ihrer
vorgebenden Hexenkünste, nicht das geringste
zu fürchten habe.

Ein zierlicher Ochs für die Herren
Mezger.

Vor kurzem wurde dem König in Engel-

M zn Windsor et« solcher Rich von einen?

Ochsen vorgestellt; er soll dreyßig Zentner
gewogen, und fünf Schu lauge Hörmr schabt
haben, folglich noch dreyzehen Zentner schwerer
als der Elephant den mau vor etweichen
Fahren in hiesiger Hauptstadt sehen lassen.

Ungeheuer groß muß er gewesen sey», denn

mau präsentiert Königen insgemem nicht
Kleinigkeiten.

Eine solche Musik ist noch niemals
gehört worden.

Nach einem Schreiben aus London wurde
bey den die jährigen Händelschen Mußte«
gebrauche: r Orgel 12z Violinen, z 5 Brat«
sch-n, z? Hatàs und Floren 19 Vwnn-
zellen Z4 Bassons 17 Contrevwwns 15 Trom«
pereu, 12. Hörner, 9 Posaunen, 1 Paar Pauken,
r Doppelpauken. Die Sivqstimmen waren
Mtt roi Diöt«nljsten,98 AMsten, !44Te»ort--
sten is7 Baßtßen, besezt, so daß also das

ganze Orchester aus 8ZZ Persohneu b-stanoen.
Nimmt man nun die Orgel, die Pulte, die

zum Commando gelaßnen Gäug«uad die 8ZZ
Persohnen in ihren nöthigen Stellungen,
sonderlich wann sie alle so kek ausziehen wie
Hr. an der Redoute, so findr man,
daß der Zeughausplaz samt dem Vtebmarkt,
nicht groß genug für alle diese Akteurs ge«

wesen wäre und w nn das Orchester nur
den dritten Theil vom ganzen Musiksaal aus'
machte, könnten wir den vierten Theil unsrer
Stadt darein verbergen. Es muH also hierin
ein Irrthum llegen, oder diese ganze musika«

'

tische Nation, muß aus dem Volke der Litt«
buken herstammen, wo ihre Contrebassons
nicht halb so groß als unsre Violinen sind.
Unterdessen steht diese herrliche Musik in der
Zürcherzettnng Ns 58 foigltch muß es doch

wanr seyn. Denn sie excerpiert gut. «nd
«ach einem korrekten und ganz neue« Deutsch»
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So sollte das übertriebene Gelächter
bezahlt werden»

Unser etwelche Fr unde fuhren auf dem
Rhein nach Straßv,rg, als wir näher gegen
die Stasi kamen, hörten wir stark canonieren.
Wir gieugen sogleich auf dou Hokco« oder
Artillerie-Excr je plaz hier ware eben ein
Msnmvre so eine Beiagrung vorstelle, etltch
hundert Mann waren tu den Laufgräben die
vsìàst.'U hatt-m Vekelhauben und Brusthar«
Nische au; unter den vielen Zuschauern waren
auch vier Frauenzimmer von hohem Rang/
eenen zwey Officiers in der Schießcharte einer
L'Merie Plaz gemacht/ und einen Laden zum
Mn / in dtefelbige gelegt. Unterdessen thaten
d'e vom Fort einen plözlichen Ausfall auf die
Belagerer; man wehrte sich water aus den
Laufgräben / allein sie waren übermannet,
nnd mußten weichen. Die m dm Bekeihaubm
und Harnischen warfen dieselben weg/ uns
loffen so gut ße konnten davon ; hierüber
entstünde ein allgemeines Gelächter, aber son-
derlich die vier obermeldten Frauenzimmer
erstikten schier vor lachen. Sie lachten so stark
und so lange, biß der halbfanle Laden unter
ihnen brache, und sie in den ungefehr fünf
Schu tiFen Graben, in der grösten Unord-
uunz purzelten. Zwey Officiers eilten htezu,
Nmen zu helfen, alletn sie sahen bald, daß ste
noch ein wenig zu frühe waren; sie halfen
sich also sechsten, und kamen eine nach der
andern tn einem Zustand wieder hervor
der gewiß ein grösseres Gelächter verdiente,

> > als die mit den weggeworffnen Helmen und
Brustharnischen.

Die Singstund, oder die verkehrte
Welt.

Viß dahin hätte man geglaubt, wen«
man jemand in einem Zimmer, wo Stunden

gegeben werben, schreyen hörte, ay, ay,
ach lassen ste mich doch seyn, halten ste inne,
ich bitte ste lassen ste es seyn, es wäre der
Lehrling und nicht der Lehrmeister der so
schrie, wir werden aber sehen, daß mcn stch
tn allem, und auch im wahrscheinlichste» be?

Megen könne. Ein pohintscher Graf, hatte
waìmnd seinem Aufemhatt tn Paris, cinen
gewissen Adbe' R. N- zum Lehrmeister im
Singen genommen. Der juuge Graf war
schalkhaft, ungedultig aber auch freygebig im
höchsten Grad; der Abbe' hatte von Natur
eine schwache Stimme die dm Graf fthr un«
gednltig machte, so daß er ihme oft zuschrte,
lauter, noch lauter Herr Abbe', zumT.....
lauter, ich höre ihr Geîtipel nicht. Die
Ungedult stieg beydem Grafen tn den folgenden
I^ons so hoch, daß er alle Mittel, und
auch die seltsamsten versuchte des Abbe's
Stimme zu stärken und zu bessern Eines
Tages hörte des Grafen Kammerdiener der
schon viele Jahre bey ihme war, und die
Httz seines ihme werthen Herren aus seine
ihme ganz eigne Art zu dämM wußte, in
des Grafen Zimmer den Abbe' einmal über
das andre schreyen hörte ay ay Himmel
lasse« sie es seyn! ich bitte ste, lassen ste mich
gehn! denn sauge er wieder, und denn schrie
er wieder, ay, ay, was ist doch dieß für ei«
Mensch ay! ay! ich glaub Herr Graf fie
seyen narrisch; allein das bitten half nichts,
der Gras schrie immer dem Abbe' zu. Logà
noch läuter! viel zu leise, noch läuter! Ueber
dieß erbärmliche Geschrey träte endlich der
Bediente ins Zimmer, um, wenn es sey«
konnte, ein wenig Ruhe zu schaffen, wie
war er verwundert, als er den Abbe^ auf
einem Spiegeltische stehen sahe, die Musik
tn der Hand, sein Herr vor ihm, tn der
einen Hand die Musik, tn der andern eine
Pferdpettsche, womit er auf die Beine des
guten Abbe's zuschlüge. Kaum konnte er
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stch des Lachens enthalten, als er diese

seltsame Scene vor sich sahe; als endlich das

Klaggeschrey mit der Stande ein Ende nahm,

sagte der Abbee zum Bedienten im Vorzim-

wer: heute hat er mich abermal erbärmlich

«martert; woraufder Bediente erwiederte:

da müßte mich wohl der T.... zerreißen

ob ich an ihrer Stelle auf diese Art jemanden

Stunden geben möchte. Der Abbee schlug

ihm aus die Ach-slen, und sagte thme lächelnd

ins Ohr: escst wahr, euer Grafqmlt und

martert mich erbärmlich, allein er zahlt >mch

hingegen auch sehr gut, und um das Geld,
das zu vielen Sachen so brauchbar ist, kann

mau schon etwas leiden. Gut, Herr Abbee,

daß ich ihre Gesinnungen darüber weiß, in

Zukunft werde ich das Exercitium mit Ihnen
und meinem Herren niemahlen mehr nnter-

brechen wie ich es heute gethan habe; alles

was ich dabey thue, ist, daß ich Ihnen von

Herzen gute Gedult bey ihren Singstunden

Wünsche.

Alles, auch sogar das Beste, kann

Schaden thun.

Ein junger adelicher Brittt, der schon in sei-

mr zarten Jugend stark v. einer neumodischen

Krankheit, die man Vapeurs oder Blühungen

nennt, geplagt, und dessentwegen selten in

der Hauptstadt zu sehen war, sondern immer

in Pfrundhäuseren auf dem offnen Lande, wo

diese Blühungen belfir Plaz haben können,

verkostet geblieben. Dieser junge Mann nun,
der denn wegen hohem Kostgeld und ander-

wattigen grossen Geschenken. uncreacht den

Vapeurs dennoch für die färnehmße Pcrsohu

im Pfruudhaus angesehen wurde, stuhnd

kinsien im oberen Zimmer gegen den Garten

unter dem Fenster, mit einer dikcn Quart-
Bibel auf den Eken beschlagen, in der

Hand, und redte ggnz vernünftig mit der

Frau des Hauses, die im Gatten ihre Blumen

besorgte, über Nelken, TMiyen, Lilien,
Sparten, Pfirsichen; plözttch, wie Saul
vor dem kleinen David, überfiele thue sein

gewohntes, bald mit Schalkheit bald mit
Tummheit ausbrechendes Fieber ; er sagts

in einem ganz verstellt ernsthaften Ton z«

ihr, eben da sie sich bükce, um nach einer

Blume zu sehen : Madame, meymnSie wohl,
kann das Wort Gottes auch etwas schaden?

unmöglich niemanden und in seinen Fallen

kann es schaden; flugs auf diese Worte hatte

à den beschlagenen Quartband auf ihrem

Genike. Wie wohl bekäme für dießmal der

Frau Psarrerin ihre häufftg eingeflochtnen

Haare, ihr grosses Chignon, der grosse Hut
und der ungeheure Federbusch; diese insge-

samt retteten ihr für dießmal das Leben,

und machten, daß sie mit ein paar Beulen,

davonkäme. So kann das beste so wir in
der Welt haben, zufälliger Weise Schaden

thun, und das Verderblichste und Schädlichste

so wir unter der Sonne sehen, zufälliger

Weise nützen..

- Die durch Spielwerk verlohme
Louisd'or.

In einem Casseehaus zu Lion, warà
fünf seine Herren von dem unbeschrankten

Geschlechte der Beulelschneider und Spitz-

buben beysamen, und da noch welters kein

fremder Mensch zugegen ware, spielten sie

untereinander, ausser! einer, der fur die lange

Weile zum Fenster hinaus sahe. Dieser ge-

wahrte gegen über den Sohn eines Kauf-

manns unter semer Hauschur stehend und

spielend mit einer Lonisd'or, die er in den

Händen hatte. Er warf ste in die Hohe und

faßte sie bald mit der Hand, bald m,t dein

Mund wieder auf; dieses Spielwerk daurte

lange. Dex seine Herr, der unter dem Fenster

W/



lag, fth diesem Spielwerk zu / endlich gieng
er zum SptMsch und sagte einem von seinen

Cameraden siehe ich nehme dir sünf Lvuls-
d'or dle sechste will ich bald damit verdienen ;
e-r gieng auf die Gasse, stolperte vor des

jungen Herren Füsse hin, und stellte sich als
wenn er sehr übel gefallen, im Fallen aber
hatte er die fünf Lomsd'ors fallen lassen,
und diese rollten auseinander. Die Leute die

dazu kamen, hatten Bedauren mit diesem

wohlgekleideten Herren, der vor ihnen jezt
endlich auf den Knien war, und mit den

Umstehenden feine entlauffenen Goldstük auf-
läse; einer von diesen, der ihme eines über-

lieferte, sagte ihme: er solle doch jezt nach-

sehen, ob er sie wieder alle bey einander
hatte; er thäte die Hand auf, und zählte
fünfe. Nein sagte er, ich hatte just sechse;

allein ich sehe sie schon, der Herr dort hat
mir die Gefälligkeit erwiesen, und sie sür

mich aufgehoben. Jemand von den dabey
stehenden giengen hin, und forderte sie ihme
ab, und er, um nicht für niedertrachtig ge-

halten zu seyn, mußte sie übergeben; denn
der Argwohn gegen ihne wäre zu stark ge-
Wesen wenn er sie hätte behalten wollen.
Zu seinem Unglük erzählte er im ersten Eifer
den Vorfall im Comptoir, wodurch die Ve-
gebenheit zu seinem grossen Verdruß in die

ganze Stadt ausgekommen.

Der betrogene Tischler.

Vor einicher Zeit verheyrathete ein artiger
sunger Herr seine schöne Köchin, aus gewis-
sen Gründen, an einen Ttschmacher, der
aber das Unglük hatte, daß ihm sein Ver-
stand gröftentheils abgehobelt war. Als er
nun Wochen mit seiner jungen Frau ge-
wirthschaftet hatte, kam schon die Zeit heran,
daß sie gebähren sollte. Der Mann erschrikt,
als man ihm die Zeitung bringt, daß seine

Frau bereits einen jungen Sohn habe- Er
bindet daher sein Schurzfell vor, nimmt
seinen Waasstab in die Hand und wandert
mtt erzürntem Gemüthe zum Prediger, klaget
demselben fein Anliegen, wie er nemlich das
Unglück hätte, daß seine Frau zu früh nieder-
gekommen, indem er sie nur erst 20 Wochett
gehabt hätte. Der Prediger wollte ihn wieder
besänftigen, und, um weitere UngelegenlM
zu verhüten, ihn eines andern überreden,
sagte also zu ihm : mein lieber Me-ister Franz,
ihr irret euch sehr, indem ihr sagt, daß eure
Frau zu früh niedergekommen sey, denn
bedenkt selbst, ihr habt sie 20 Wochen gehabt,
und sie hat euch 20 Wochen, wenn ihr solche
zusammen rechnet, so kommen ja 4° Wochen
heraus, als welche nur ordentlicher Weise
erfordert werde«. Hierauf schlug Meistee
Franz in die Hände, fuhr auf, und sagte :
siehe da, das hätte ich in meinem Leben nicht
gedacht! das ist gut, daß ich hierher gekom-
men bin. Er gieng also nach Hause, und
sagte zur Kindermutter: nein, nein Z ich
habe mein liebes Weib in Verdacht gehasst,
allein der Pfarrer hat mir es anders gesagt;
seyd daher nur lustig, ihr sollt nun satt jn
essen und zu trinken haben.

Der einfälige Schwabe.

Zween Schwaben rechten mit einander
durch das graue Holz, wo sie ein Eich-
Hörngen gewahr wurden, welches sie für em
besonderes Wildpret ansahen, und selbigem
nachliessen. Doch das Thier sprang auf
einen Baum. Bald fugte der eine, Bruder,
ich kann gut steigen, ich will ihm nachsetzen,
gehe du verweile hin zum Dorfe, und hole
Feuer, daß wir es braten können. Ja,
sagte der andere, ich will geschwinde hin-
laufen, aber wenn du es hast, friß es ja
nicht unzebraten auf, du möchtest sonst kranr
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werden. Wie dieser weg. war/ ließ sichs

jener gar sauer werden / daß er auf den

Baum kletterte, und je näher er dem Eich-
hörnaen kam je hoher lief solches. Als es

nun nicht weiter kommen konnte sprang es

auf einen andern Baum. Der Schwabe,
der dieses sahe, rief laut, halt, bist du der

Haare? diese Kunst will ich dir bald nach-

thun, denn meine Beine find zum Springen
langer, als wie deine» Hiermit sprang er

nach dem andern BauB, verfehlte ihn aber,
daß er die Erde darüber küssen mußte, und

ftin Lebtage nicht wieder aufstund. Indes-
sen dachte der andere, es würde dieser das

Thier angebraten fressen, lief also, was er

lanffen konnte, daß er wieder hin kam.
Aber als er anlangete, fand er den einfälti-
gen Kauz gestrekt da liegen. Als er dieses

sahe, sagteer, siehe da, du Freßhals, habe

ich dirs nicht gesagt, daß du es nicht roh
fressen solltest, nun liegst du da, und hast

das rohe Thier im Leibe. Er stekte ihm den

Finger in den Hals indem er glaubte
daß er es wieder heraus brechen sollte,
allein es war vergebens, er war und blieb
todt.

Der Baumeister

Die Obrigkeit eines gewissen Ortes,
wollte ihr altes verfallenes Spithal neu er-

bauen lassen. Zween Bürger boten sich als
Baumeister an. Der eine versprach nach

seinem Plane um >0000 Pfund dieses und

joues schone und bequeme beym Gebäude

anzubringen. Hochgeachte Herren, sagte

der andere, alles das was der Hr. Vetter
Gevatter Chorrichter und Kilchmeyer ver-
sprachen hat, will ich wirklich thun.
Nun fragte man um, wem mans überlassen

«olle? die Stimmen standen inn; der Hr.
S'ladthalter Habs dem — e r si e s. Warum

zum Teufel doch das? Ey liebe Herren?
er war ihm schuidig, und noch oben ein, ein
bischen von den Weibern her verwandt.
Ja, so laß ichs gelten. —

Die verdiente Maulschelle.

Ein Schmeichler lobte einmal einen gs-
wissen Rathsherrn sehr übertrieben und be-
kam eine derbe Ohrfeige zur Vergeltung,
warum schlagen Sie mich? fragteer. Wa-
rum beißest du mich, verftzte der Rathsherr.

Die beyden Brüder.

Zween Brüder dienten unter einem franzö-
fischen Regiments schon einige Jahre und
liebten sich herzlich. Der eine versuchte ei»
paar mal zn desertiren, ward aber verrathen,
und mußte Spießruthen laufen. Auch zum
drittenmale mißlungs und er ward verurtheilt,
erschossen zu werdeil. Der Tag der Execu-
tion war angesezt, das Regiment marschtrte
aus, die Profose brachten den Delinquenten,
und die Compagnie mußte z Mann durchs
Loos wählen, um ihn zu erschiessen. Das
Loos fiel auch auf den Bruder des Deltn-
quenten. Mit todtenbleichem Angesicht bath
er den kommandierenden Major, ihn doch
damit zu verschonen, und einen andern aus-
zuwählen. Nichts — du mußt Messen. Hr.
Major, und wann mirs auch das Lebe»
kosten sollte, ich kann nicht. Denke» Sie
doch nur, meinen leiblichen Bruder. Du
Himmel S —. t ins drey T... Nahmen,
du mußt schiessen! du verffuchte Bestie! nun
gut, Hr. Major, ich will Messen. Gleich
lud er sein Gewehr, schlug an, und puss!
da purzelte der dicke Major vom Pferde
herunter, und blies seine barbarische Seele
unter tausend Flüchen aus. Man arretirte
sogleich den Schützen ; die Execution ward

Aufgeschoben,
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And widen Brüdern das Leben geschenket.

Das zahm gemachte Weib.

In einer wilden Gegend unseres Schwel-
zerlandes, wo die Wolle und Füchse ein-
ander guten Abend wünschen, hatte der
Bewohner eines an der Landstrasse abgesondert
liegenden Hauses einen kleinen Hauskrieg
mit setner vielgeliebten Xantippe, und da
sie von allen Gliedern ihres Leibes das Maul
am besten zu brauchen wußte/ so mußte der
Herr des Hauses endlich das Haus räumen /
so zornig er auch war. Er gieng ein pàâr
mal vor demselben auf und nieder und
sahe plötzlich einen Wolf auf sich los kommen /
und ihn angreifen. Der gute Mann dachte,
der muß haben, was dem Weib gehört hätte /
und gab damit dem Wolfeines anfdieNase,
daß er über und über purzelte und gleich
maufetod war. Das zänkische Weib hatte
durchs Fenster den Streich/ und den Wolf
Men sehen / und dachte: der Deichsel, wenn
er dir auch einmal so eins aufs Maul gäbe /
da würdest du dann wohl nicht mehr mit
Lümmelu und Pflegein um dich werfen. Unter-
dessen nahm der Mann den Wolf beym
Schwanz / trug ihn in die Stube / warf ihn
dem Weib vor die Füsse/und sagte: steh' Weib
das erste mal daß du wieder dein ungewasch-
nes Maul so brauchen wirst/ so gebe ich
dir eins drauf wie dem da! von der Zeit a«/
ward das Weib so kirre / so nachgebend
so saustmüthiq / daß es eine Luft ist/ das
Ehepaar zu sehen; aber die Wolfthaut hängt
zur steten Eriiin-erung neben dem Bette.

Die Entenjagd auf dem Bielerste.

Ein Knabe von ic> oder 12 Jahren,
fezte sich mit seiner Flinte in einen Weidlig

und fuhr auf die Euteujagd. Plötzlich kam
eine fchrekliche Bist Nordwind)/ der Knabe
arbeit was er konnte/ um ans Ufer zu
kommen / allein ehe ers noch erreichen konnte/
war es Nacht und fein Weidlig eingefroren.
Er rief um Hülfe. Sein Vater wußte / daß
er ausgefahren und noch nicht Helm gekom-
men war. Von seineu Nachbarn vernahm
er die Noth seines Kindes. Diese Nachbarn
suchten zu helfen / und konnten nicht. Einige
weinten und riefendem Knaben z»/ der èt-

wanu vis 4OO Schritt vom Lande im See
war/ braf herum zu springen/ morgen in
aller Frühe wollten ste ihn zu retten versuchen.
Der Vater gieng nach Hause und legte stch

ruhig schlafen. Der Knabe sprang indessen
in seinem Ethischen braf herum / klopfte in
die Arme rieb die Hände, stampfte mit dm
Füssen, zählte die Glokenschläge und probierte
von Zeit zu Zeit mit seinem Ruder und der
Flinte, ob das Eis ihn bald zu tragen ver-
möchte. Es schlug 1 Uhr und nun glaubte
er die grosse Reise ans Land wagen zn dörftn.
Ohne die Geometrie studiert zu haben, wüste
er, daß eine auf 4 Ruhepunkte vertheilte
Last, nicht so schwer drüken kann, als wenn
nur 2 sie tragen; er zog also seine Schuhe
aus und brauchte ste als Handschuhe / nahm
seine Ents, den Waidfack und die Flinte auf
den Buckel und so kroch er auf allen Vieren
glüklich ans Land. Freudig gieng er nach
Haufe, klopfte an und fand den Vater im
tiefen Schlafe begraben. Endlich kam er
die Thüre zu öfnen. Eh bist dus? Ja lieber
Vater, ich bin glüklich ans Land gekrochen.
Hast auch die Flinte? Ja, Vater, hier ist
ste. Hast du nichts geschossen? Wohl, eine
Ente, und auch die hab ich hier. Nur
eine! da hättest daheim hocken könne».
Geh ins Bett ich gehe auch. —

Wäre ich dein Landesfürst gewesen, am
höchstenGalgen hätte ich dich aufknüpfen lasse».

K z Der



Der junge Examinat.

Ein junger Examinat ward vo, einem

Hrn. Pfarrer bestellt, für ihn zu pledigen.

Dieser wollte nun seine grosse Geschiklichkett

zeigen und schikte dem Pfarrer einen Expressen

und ließ ihn fragen/ über was für einen Text

er predigen solle? der Pfarrer schrieb ihm

die Worte aus 2 Sam. 10 5 vor: Bleibe

zu Jericho bis dir der Bart wachst.

Schrekliche Hinrichtung dreyzehen

Gemahlinnen des Kayfers
von Java.

Siehe gegenüber stehende Figur.

Ein Engländer, welcher als Augenzeugen

diese Hinrichtung mit angesehen/ beschreibt

uns solche auf folgende Weise:

Im Hornung 1786. des Morgens um

ri Uhr/ wurden auf einen großen Plaz in
dem kayserltchen Pallast 8our» LftZrm, 15

Gemahlinnen des Kayfers, welche der Untreu

gegen ihren Gemahl angeklagt und überzeugt

worden / geführt. Sie waren alle jung /
schön / und mit Mm möglichen orientalischen

Tutz gekleidet. Hier wurde ihnen nach mor.
«enländtschem Gebrauch, das Gesätzbuchvor-

gewiesen, wor auf sie ihre Hände legen mußten,

und ermahnt, ihre begangene Missethat noch-

mals öffentlich zu bekennen, welche sich auch,

mit gegen den Himmel gewandten Augen,
öffentlich und deutlich anklagten, und bezeug-

ten: daß sie den Tos verdient haben. Jezt

wurde ihnen aller Zierratb abgenommen,
und diese Unqlükitchen biß auf die Helfte des

Leibes entkleidet, und an dreyzehen in den

Boden gegrabene Pfähle angebunden, worauf
Sex Blulrichter-, nachdem gegebenen BeWs

den vergifteten Dolch einer jeden in den Busen

gestossen. Kaum war dieses geschehen, so

sahe man die schrekltchfte Wirkung des Gifts.
Ihre Angefichte und Körver wurder äugen-
bliklich biaulecht und ausge chwollm bekamen

ein entftzliches Zitteren am aanzm Körper,
und alle waren innert einer Viertelstunde auf
eine sàmrvoke Art des Todes, woran' mau

ihre Körper losband, selbige in eine Grube

warf, und mit Feuer herbrannte.

Nicht genug ist es, daß die Beherrscher
der Morgenländer, alle ihre Unterthanen als

Tyrannen behandeln, sondern selbst das schwä»

chere Geschlecht, ungeachc ihrer Jugend,
Schönheit und Unschuld, muß täglich diesen

Barbaren zum Schlachtoofer dienen- Unqe«

achtet die meisten Bewohner dieses grossen

Wettthetls die sanftesten und friedfertigsten
Geschöpfe aus Gottes Erdboden sind, so werden

fie doch von ihren Fürsien und Gewalltgen
auf die unmenschlichste Weise behandelt.

Todes - Urtheil.

Gustav, jetziger König in Schweden?
hat wieder einen Blick seines edelmüthtqe»
Gefühls sehen lassen. Das Gericht der Justiz«
Revision legte ihm ein Todes - Urtheil zur
Bestätigung vor. Da sagte er: Als erstes

Mitglied meiner königlichen Justiz-Revtko»
genehmige ich den Ausspruch ; aber als König,
der Macht hat zu mildern > schenke im dem "
Unglükltchen die Todes - Strafe. Ist nun
Gustav nicht jetzo eben so gut König, als wenn
er mit gleichen Füssen in das Menschenblut
hinein gesprungen wäre





Vom unmäßigen und allzufrühen
Tabaksrauchen.

Diese sowohl für die Schönheit, als

auch für die Gesundheit sehr mchtheiiige Ge-

wohnhcit, ist unker M-n uud Inn^eu so sehr

etngeriffen, daß selbst eise Hohe Landes-

obngkett auf das nachdrua amste darwider

zu eisern berechtiget ware.
Die Bestandtheile des Tabaks find ein

scharfes und flüchtiges Satz und Osi, welche

eine reizende, auflösende und erschlaffende

Kraft äusseren. Die Folgen dieses scharfen

Saftes sind ein allzuhäußger und höchst schad-

licher Speichelfluß / samt allen damit verbun-

denen Uebeln. Die Schärft des die Spft-
cheldrüsen reizenden Rauches macht den Spei-
chel so stark ausflieffa,, daß alsdann die zum

W-rdamn nothwendig erforderlichen Safte

fehlen/und die andenReitz gewöhnten Werk-

zeuge thun bey dem Genusse anderer nicht

bnsseuden Speisen ihre Verrichtungen unvoll-

kommen. Die scharfen Saltze des Tvbaks

stecken die Säfte selbst an und lösen selbige

au'; der Magen verliert seine Kräfte / der

Appetit wird geschwächt, die Verdauung und

alle davon abdangende Verrichtungen im Kor-

per kommen in Unordnung und das gewöhn-

Itche Ende starker Raucher ist das Abnehmen

oder die Auszehrung. Die betäubende Kraft
des Tobaks verursacht noch überdies öfters

Kopfweh, Schwindel, Bangigkeit, Schlaf-

sucht und Schlagflüsse. E n Tobaksbruder

wird in den besten Jahren alt ; seine Wangen

schrumpfen eln; die natürliche Nöthe geht ins

branngelbe über / die Augen werden matt und

verliehreu ihr Feuer; aller von der Natur
an seiner Bildung verschw ndeter Rfttz ver-

schwindet; seine Zähne werden gelb und schwarz

vom Dampfe, und nutzen steh ab vom Reiben

der Pfttffe; sein Athem wird unerträglich

stinkend, und seine Stimme rauh wankend

und unangenchm. Selbst seme Se l. scheint

m c dem Körper zu vâcckmn und im Ran-
che zu verfliegen. Die vorher i b »aste und

feurig' Einbildungskraft wird matt und
schläfrig und der Witz stumpf. Wir über-

trüben die Sache gewiß nicht, und sind vest

überzeugt, da? es Pflicht für die Herren Geist-
lichen seye, selbst auf den Kanzeln wider das

unmäßige Tobaksrauchen zu eisern ; denn es

ist ein Laster und noch dazu ein wtdernaiür-
liches, unsinniges Laster. Esscn und Tritt-
ken wird zur Sünde, sobald es unserm Kör-
per schädlich ist ; wie vielmehr noch das un-
nöthige Tobàrauchen. Der weise Schöpfer
hat uns gleichsam vor dem unnützen Gebrauch
desselben warnen wollen, indem die ersten

Pfttffen Eckel und Erbrechen erregen.
Dieses Kram soll blos als Ärzmey, nicht

aus Gewohnheit gebraucht werden, denn für
dicke und fette Leute, die ein pflegmaftsches

Blut und viele unnütze Säfte und Schleim
haben, kann er ein vortreffliches Mittel ab-

geben. Die vom Schaarbock angcgr.ffcne
Seeleute kauen irm mtl gutem Erfolge für ihre
Gesundheit; und in feuchtem und neblichrem

Wetter entfernt er die schädlichen Dünste;
aber auch dann muß man ihn mit Vorsicht
und Maasse rauchen. Man beobachte dabey

folgende Regeln:
Rauchet weder kurz vor, noch gleich nach

dem Effen, well dadurch dem Magen der

zum Verdauuen nöthige Speichel entzöge»

wird.
Trinket braf Bier, Thee oder Wasser mit

Wein gemischt, damit die dmchs Rauche»
vertrockneten Säfte wtcder ersetzt werden.

Endlich bedienet euch langer Röhre« ^

damit der Rauch feine größte Schärfe ver,
lim ehe er t» den Mund kommt. —

VsMtttw
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Jhro Majestät der König von Preussen, k. Die königlichen Prinzen Generale, und Minister. O.^Dte Ritter, und Lantstà. v. Die Pi stattn, hohe Offiziers und Slandespersohn«.
à. Der Freyherr von Rek. Der Geheime Rath von Seüentin. L

Huldigung an 2hr° Königs. Majestät König Friedrich Wilhelm des Zweyten.



Wir haben vor einem Jahr ben Tod

Friedrich des Einzigen in möglichster
Kürze unseren Calenderfreunde» angezeigt;
eine in der That höchst wichtige Begebenheit,
denn wenn solche grosse Monarchen sterben,
und von dem Schauvlaz der Welt abtretten,
fs hat dieses insgemein grossen Einfluß, nicht

nur auf diejenigen Völker und Länder, so un-
ter seinein Zepter ßuhnden, sondern nur zu

oft auf die Ruh und das Glük vieler anderer

Razionen; wann aber ein Friedrich stirbt,
was hat man da nicht zu erwarten? - Doch
getrost! die Borficht, die die Angelegenheiten
eines jeden, von dem Monarchen an, biß zu

dem geringsten Bettler, kennt und regiert,
die sowohl für den verächtlichsten Wurm, als
für den zum Anstaunen merkwürdigen Elephan-
ten forget, lebet und wachet noch! Sie ist

es, die auch Preussen einen Friedrich Wilhelm
gab; einen König, und noch mehr einen Ver-
ehrer Gottes, was kann man nicht von einem

solchen hoffen? —
Friedrich Wilhelm, jeziger König von

Preussen, und Churfürst von Brandenburg,
ist gebohren den asten Herbstmouat 1744.
Ein Sohn, Weiland August Wilhelm
Prinzen von Preussen und ältestem Bruder
des verstorbenen Königs. Seine jezige Ge-

mahlin ist Friederike Louise, Landgraf Lud.

wig lX. von Hessen. Darmstadt Tochter,
gebobren den iscea Weinmsnat 1751.

Wir wollen jezt unsern sämtlichen, vor-
aus aber republikanische» Lesern, denen

grosse Feyerltchkeiten seltsam find, zu gefal-

len, diejenige merkwürdige Ceremonie, so bey

der Huldigung des jeztgen Königes vorgefallen
find, so getreu als möglich aus denen verschte-

denen öffentlichen Blättern vortrage«.
Den 2te» Minmonat 1786. als an dem

pir Huldigung in Berlin bestimmten Tag,
versammelte stch die sämtliche Ritterschaft des

Morgens nach 9 Uhr in dem König!. Schloß.

Sobald bieft beysamcn WÄ ^ <5 WZrde sie

von denen dazu bestellten Marfchállcu i« den

Huîvigungsssaj geführt; in demselben fasse

der Monarch auf einem einige Stusftn hoch

erhabenen Thron, unter einem zierlichen Vsl-
dachtn (Thronhimmel); die König!. Prinzen
stuhuden zu beyden Seiten des Thrones und
die Ritterschaft, LaMände «udPrelaten, ge-

rade dem Thron über. Zu beyden Seiten
waren besondere Abtheilungen für die Geue-

rals, Ministers und andere hohe Standsper-
foneu; der Huldtguugssaal ware mit denen

auserlesenste« Zierrathen und den sinnreichsten

Mahlereyen von lauter deutsche» Künsilercn
mit dem besten Geschmak angeordnet. Zuerst
hielte der Freyherr von Rek eine auf den

Umstand eingerichtete Rede, die von dem Her
zog Friedrich von Braunschweig beant-

wertet wurde. Sodann las der Geheime

Rath von Sellentin den Eid vor, welcher
von der ganzen V-rsammlung nachgesprochen

wurde.
Auf dieses begab sich der König von allen

diesen Anwesenden begleitet, nach der Schloß-
tirche, und wohnte der von Hrn. Oberksn-
fistorialrath Sak, auf diese Huldigung gehal-
tene Predigt bey wodanu nach Endigung
derselbe» das " Herr Gott dich loben
wir! „ unter trefiicher Bokal-und Jastrn'
mcntaimustk abgesungen ward. Nach Endt-

gung des Gottesdienstes begab stch der König
unter dem vorigen Begleit wieder zurük nach

dem Schloß, und trat dann, unter Vortra-
gung der Reichs. Jsstgnten, ans den Balkon
des Schlosses nach der Seite der breiten

Strasse zu. Ne.be» Ihm Kubnden wieder alle

Prinzen und Grossen. Aufdem grossen Schloß-
»la, aber befand sich die Berlinische Bürge»-
schaft in der Anzahl von ungefebr 17/000
bewafnet in Ordnung, und wurden von einer

Reihen Soldaten zu Verhütung des Gedrän-

ges eingeschlossen. Nachdem alles still, hielt

der Minister von Rek wiedruM eine Rede an
die Bürgerschaft von Berlin, und den Aus-
geschossenen der Eburmärkifchen Haupt-und
Jmmediatstädte, die von dem Presidenten Phi-
lippt im Nahmen aller Siädte beantwortet
wurde. Nach diesem läse abermals der Hr.
Geheime Rath von Sàiin auch der Bürger-
schaft den Syd der Treue vor, weichen der

Magistrat, die Doputixten und die Bürger-
schaft laut nachsprach. Nach Endigung dessen

rüste der, in einer geschmakvollen antiken
Tracht gekleidete Herold, Hr. Stallmeister
ploen " Es lebe der König Friedrich Wil-
Helm! welches auf dem Schloßplaz von allen
Anwesenden unter dem Schall von Pauken
und Trompeten zu dreyen malen jauchzend
wiedsrholet wurde, wobey stch die in dem

Lustgarten aufgepflanzten Kanonen öfters wäh-
resd der ganzen Feyerlichkett hören liessen.

Hierauf wurden die Huldigungsmünzen um
Unglük zu verhüten, nicht hvte sonst gewöhn-
Itch ausgeworfen, ftmder» denen besondern
Ständen ordentlich ausgetheilt. Der König
begab sich sodann zur Tafel, zu welcher die

König!, und übrige Prinzen, die Generalität
uud die Staatsminister gezogen wurden; an
der zweyten, dritten, vierten und fünften,
speißten die Landstände und die Ritterschaft.

In der Galerie befand stch eine Tafel für
2OL> Personen vom Rang, und im weiffen
Saale waren noch z besondere Tafel» für
den Magistrat and die Deputirte der Städte,
und für die Kaufmannschaft angeordnet- Keine
dieser Taftln ware für minder als für so
Personen zugerüstet, n«d die Zahl aller deren
die bewirthet wurden, ward auf800 geschäzt.

Es berichte bey diesem königl- Gastmale Pracht,
Ueberfluss und Ordnung. Am Abend waren
die vornehmsten öffentlichen Gebäude, viele
Palläste der Grosse», und der gröste Theil der
Häuser erleuchtet. Der Herzog Friedrich von
Braunschweig feyerte diese Huldigung neben

einer ungemein prächtigen Beleuchtung us h
durch edle Hàndwnge» der Mildthätigkeit,
indem er allerley Speisen unter verschiedene
Arme der Stadt, nebst einer namhaften Sume
Geldes austheilen ließ. Sein vortrefltches
Herz, das denen Priuzeu dieses Hauses eigen
zu ftvn scheint, wollte stch Menschenfreund-
tick Herabiassen, und auch seinen wenig be-

glätteren MitmenschenGelegenheit ver schaffen,

an dieser allgemeinen Freude Theil zu nehmen,
eine Sache woran sonst glükllche Menschen,
bey ihren Vergnügungen und Freuden wenig
denken —

Bey diesem Anlaß wurden auch einige
wichtige Standeserhöhungen von dem König
vorgenommen. Einige wurden in den Era-
fen.mehrere andere aber in den Adelstander-
hoben.

Edle Handlung eines Soldaten.

Ein Soldat ln Cngelland erbte 4000 neue
Duplonen; plözltch kaufte er feinen ehrlichen
Abscheid, und heyrathete ein armes Garten-
mädchen, weil fie ihn auch schon innigst ge-
liebet, da er «och arm ward. Der Eheteufel
suchte durch politische Köpfe diese kluge btl-
lige Heyrath zu verhinderu, und trugen dem
retchgewordenen Soldaten eine reiche Toch-
ter zur Frauen au; aber der redliche Soldat
blieb treu in setner Liebe. Laßt mir mein
sanftes braves Mädchen; denn sie liebte mich

vm mein selbst willen, als ich noch arm war;
fie «kein verdient jeft billig auch mein treues
Herz ganz, da mir einiges Glük von der Für-
sehung zukommt.

L s K«cz-
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